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Damit Sie die eine Übersicht über das Land Memlekahrin und die markantesten Stationen dieser Reise haben, können Sie sich auf der Seite www.kaiseuthe.de unter dem Punkt „Kolossia“ eine hochauflösende Landkarte anschauen und runterladen – wahlweise in schwarz-weiß oder farbig.




1. Buch


Die Suche nach dem Ich




»Behäbiges Wandern


durchpflügt die Stille


im Einklang mit


dem Wandel der Zeit.


Den Pfad verlassend,


die Zeit vergessend,


beklommen durch die Dunkelheit«





(Unbekannter Verfasser, im Jahre 10 nach der Neuordnung)




1. Der Turm


Alles, woran er sich zu erinnern glaubte, war sein Name: Bakka. Nicht mehr als ein flüchtiger Gedanke, der ihn gestreift hatte, als er im Zentrum dieser steinernen Halle erwacht war. Jetzt saß er hier mit donnerndem Herzen und schwer atmend wie nach einem Sprint. Aber er war nicht hierher gelaufen. Er war einfach da gewesen; als hätte man ihn abgelegt. Oder vergessen.


Drei Seiten der Halle führten direkt ins Freie; das darüber liegende Bauwerk wurde bis auf eine Höhe von etwa zehn Metern von kahlen Steinsäulen gestützt, die in regelmäßigen Abständen wie riesige Gitterstäbe emporragten. Darüber liefen massive Wände aus schwarzem Stein nach oben hin spitz zu. Weit oben, nur zu erahnen, sah er die Decke der Halle.


Ihm brach der Schweiß aus, Angst schnürte ihm die Luft ab. Er rannte zu der einzigen durchgehenden Wand und tastet sie ab. Abstoßende Fratzen glotzten ihn aus dem porösen Gestein an. Riesenhafte Wesen überragten dutzende winzige Figuren, die teilweise auf den Größeren kletterten. Erinnerungen riefen diese abstrakten Bilder nicht hervor. Und außer diesen seltsamen Dokumenten vergangener Zeiten gab es an diesem Ort nichts. Welchen Zweck erfüllte dieses Gebäude?


Das Schlimmste aber war, dass er nicht wusste, wer in dieser Halle zu Bewusstsein gekommen war.


Wer war Bakka?


Dieses Wort, dieser Name, hallte wie ein leises Echo in seinem Kopf. Doch das blieb alles, an das er sich erinnern konnte. Und immer, wenn er versuchte, seine wirren Gedanken zu ordnen und ihnen auf den Grund zu gehen, dann fuhr ihm ein lähmender Blitz aus Schmerz in den Körper.


Ein halbes Dutzend Mal tat er es, und bei jedem Versuch drückte ihn der Schmerz heftiger zu Boden. Als wollte ihm jemand das Rückgrat aus dem Leib reißen. Bakka wand sich wie ein Wurm, den man mit einem Spatenstich zerteilt hatte. Sein Kopf schlug gegen den Boden, die Muskeln verkrampften. Der Tränenfluss versiegte, sein Blick trübte ein.


Schließlich hütete er sich, weiter nach seinen Erinnerungen zu suchen.


Er war nur eine Hülle ohne Inhalt. Nichtmal die Kleidung, die er trug, gab ihm Rückschlüsse auf seine Herkunft. Ein Mantel aus schwarzem Leder, der bis zum Boden reichte, darunter ein beigefarbenes Hemd sowie eine Hose aus dunklem Leinen und schwarze Stiefel. Alles in tadellosem, unverbrauchtem Zustand.


Bakka rannte aus dem Turm ins Freie. Die Sonne blendete ihn und erst nach einer Weile gewöhnten sich seine Augen an das Licht.


Er blickte auf eine bis an den Horizont reichende Ebene aus vertrockneter Erde. Zwischen dem aufgeplatzten und mit Rissen durchzogenen Boden wuchsen hier und da leblos scheinende Steppengräser.


Bakka brauchte ein paar Minuten, um das Gebäude zu umrunden, aber zu allen Seiten bot sich das gleiche Bild: Ödnis so weit das Auge reichte. Nicht einmal eine Wolke, an die sich sein Blick haften konnte.


Doch da ..., dort hinten im Himmel schien etwas Schattiges zu sein. Wie ein Loch im Firmament, eine vergessene Stelle in diesem azurblauen Gemälde. Schweiß lief ihm in die Augen, er blinzelte, wischte sich mit dem Handrücken durchs Gesicht. Dutzende kleine schwarze Flecken tanzten vor seiner Nase. Der große Punkt war verschwunden – wahrscheinlich nur ein Hirngespinst. Hier gab es nichts, das konnte er sich noch so sehr einreden. Nur diesen Turm. Er bestand aus schwarzem Stein, der, im Gegensatz zum Turminneren, so glatt und makellos war, als sei er aus einer Form gegossen und in dieser Wüste abgesetzt worden. Wie eine Nadel stach er von unten durch die Erde bis hoch in den Himmel, so dass die Spitze nur zu Erahnen war. Die Decke, die Bakka im Inneren gesehen hatte, schien nicht mal auf halber Höhe des Turmes. Also musste es darüber etwas geben. Ein Zimmer vielleicht? Saß darin womöglich jemand, der ihn in diesem Augenblick beobachtete? Belustigte ihn gar Bakkas Hilflosigkeit?


Erneut ging er um das Gebäude, tastete Meter für Meter die einzige glühende Wand ab. Hier musste doch irgendwo ein Aufgang sein!


Nichts. Stattdessen wollte ihn die Sonne verdorren lassen. Nach ein paar Minuten wurde ihm schwindelig, sein Kopf pochte und der heiße Boden verbrannte seine Füße selbst durch die Sohlen der Stiefel. Schnell zurück in die Halle!


Unter dem überdimensionalen Gesicht eines menschenähnlichen Wesens nahm er an der Wand Platz. Jemand musste wissen, dass er hier war und ihn bald aufklären. Er blickte zur Decke. Sicher saß darüber sein Peiniger und aß und trank und lachte über dieses Spiel.


Wieso aber erinnerte sich Bakka an nichts? Man konnte ihm doch unmöglich sein Gedächtnis gestohlen haben. Vielleicht hatte es einen Kampf gegeben, bei dem ihm durch einen Schlag auf den Schädel seine Erinnerungen abhanden gekommen waren? Das war es!


Er betastete seinen Kopf: keine Beule, keine Schmerzen, kein getrocknetes Blut. Nur auf seiner Stirn brannte eine Schürfwunde, die er sich jedoch vorhin zugezogen hatte, als er sich wurmgleich gewunden hatte.


Von außen kroch Hitze in die Halle. Bakka zog seinen Mantel aus und schleuderte ihn missmutig davon. Dabei regte sich etwas unter seinem Hemd. Etwas hing um seinen Hals, das er die ganze Zeit nicht bemerkt hatte.


Eine Art Amulett. Er befingerte das Metall erwartungsvoll, hielt dann aber resigniert inne. Die matte Scheibe aus weißem Stahl war so eben und rein, wie der Turm von außen. Nichts stand darauf, keine Kerbe, keine Kratzer. Nicht der kleinste Hinweis auf irgendetwas.


Achtlos ließ er es auf seine Brust zurückfallen, zog die Füße an den Körper und schlang die Arme um die Knie. Was sollte er jetzt tun, außer zu warten?


Stunden vergingen, in denen nichts geschah. Der Wind raunte düster durch die Halle und blies feinen Staub hinein. Ansonsten blieb es still. Bakkas Magen knurrte und die Zunge klebte am Gaumen. Er würde hier verdursten.


Die Abenddämmerung brach an.


In ihm wuchs der Entschluss, hier zu verschwinden. Bevor er in diesem Turm dahinsiechte, würde er es eher riskieren, in der weiten Ödnis zu verrecken, mit der Hoffnung, doch noch Leben zu finden. Und etwas zu trinken.


Wer versprach sich etwas davon, ihn hier sterben zu lassen? Niemand würde einen Menschen im Nichts aussetzen, ohne ihm den Grund für die Bestrafung zu nennen.


Vielleicht hielt er sich aber auch schon länger hier auf. Hatte sich verlaufen und aufgrund des fehlenden Wassers sein Gedächtnis verloren. Oder er halluzinierte; war er verrückt und bildete sich das alles nur ein?


Lange würde er es nicht mehr aushalten. Wie auch immer er in diese Situation hineingeraten war, offenbar musste er sich selbst aus dieser Misere befreien.


Er stand auf, nahm seinen Mantel, warf ihn um die Schultern und verließ das Gebäude.


Den Mantel musste er gleich wieder anziehen, denn nun fror er. Welche Richtung er einschlagen sollte, wusste er nicht. Es konnte sein, dass er nur ein paar Kilometer von einem Dorf entfernt war. Ginge er nun in die entgegengesetzte Richtung, dann würde er unter Umständen dem Tod in die Arme laufen.


Aber er hatte keine Wahl.


Stunde um Stunde trieb es ihn in die Nacht, und die Kälte nahm zu. Sein Mantel tat ihm zunächst einen guten Dienst, doch die eisige Luft fand ihren Weg, seinen Körper auskühlen zu lassen. Die Finger konnte er vor Steifheit kaum bewegen, jeder Schritt wurde zur Qual. Und nirgendwo gab es einen Unterschlupf, der wenigstens vorübergehend vor dem Wind hätte schützen können. Bakka war das Einzige, an dem sich der Nachtwind brach.


Eine weitere Stunde verging, dann wurde der vertrocknete Boden zunehmend weicher. Ab und zu lagen baumhohe Felsbrocken herum, hinter denen Bakka sich kurz ausruhen konnte.


Als er sich in eine enge Felsnische quetschte, bemerkte er, dass seine Hose an den Beinen nass war. Gleich griff er unter sich und betastete hoffnungsvoll den matschigen Boden. Wasser! Er grub seine Hände ins Erdreich und schaufelte den Matsch beiseite, grub minutenlang, bis eine kleine Pfütze entstand. Begierig schippte er sich das dreckige Wasser in den Mund, schmeckte die Erde. Doch es kümmerte ihn nicht. Es schmeckte nach Leben. Wer er auch immer er war, verdursten würde er nicht. Zumindest nicht jetzt.


Schließlich hatte er sich den Bauch so vollgesoffen, dass die Anstrengungen dieses ersten Tages seines neuen Lebens ihren Tribut forderten: er schlief ein.


Im Traum lag er wieder im schwarzen Turm. Er verließ seinen Körper, der regungslos auf dem Boden lag, und flog davon. Erst flog sein Geist in hoher Geschwindigkeit zwischen den Säulen umher, dann verließ er das Gebäude und umrundete es. Er stieg höher und höher, bis er die Spitze erreichte. Von dort oben überschaute er das Gebiet. Eine vollkommen leblose Landschaft, dessen Zentrum der Turm war. Doch weit am Horizont erkannte er einen grünen Streifen. In der anderen Richtung funkelte das Sonnenlicht auf einem Meer.


Bakka ließ sich vom Wind treiben, schloss die Augen und dachte an nichts. Der Wind umspielte seinen körperlosen Geist, trug ihn sanft in höhere Gefilde. Es roch nach dem salzigen Meer und dem saftigen Grün eines Waldes.


Dann flog sein Geist schneller, stürzte Richtung Erdboden. Er öffnete die Augen und sah in der Ferne einen schwarzen Berg, der sich durch das Grün pflügte. Bakka wollte umkehren, er spürte die Bedrohung, auf die er sich zubewegte, aber er konnte nicht anhalten. Der Berg kam näher, Bakkas Geschwindigkeit nahm zu. Der Berg bekam Arme und Beine. Auf seinen Schultern saß eine hässliche Fratze.


Es war das Wesen aus der Verzierung in der Turmwand.


Das Monster hob seinen gewaltigen Arm und streckte Bakka die Hand entgegen. Bakkas Geist wurde noch schneller. Er schrie tonlos, taumelte, und stürzte dem Giganten ins Maul …


Bakka schreckte hoch, als der Morgen dämmerte. Sein Herz klopfte spürbar, und er brauchte eine Weile, ehe er die Realität als solche erkannte und den Traum einen Traum sein lassen konnte.


Er lächelte und schüttelte den Kopf.


Die Sonne schob sich über den Horizont, der Himmel war klar und leuchtete in einem warmen Orange, die Luft wärmte ihn angenehm. Doch in ein paar Stunden würde es wieder so heiß werden, dass jegliches Vorankommen unmöglich sein sollte.


Er stand auf und schaute sich um. In der Nacht hatte er trotz Vollmond nicht mehr als Felsen und verdorrtes Buschwerk gesehen. Nun aber erblickte er vereinzelt Bäume mit dicken Ästen und flachen Kronen. Teppiche aus dünnem Gras wiegten sich im Wind.


Dass sich die Landschaft so schnell verändert hatte, wunderte ihn. Vielleicht lag es an dem Turm, dass drum herum nichts lebte. Dieser prangte nach wie vor wie ein bedrohliches Monument am Horizont. Bakka war letzte Nacht gut vorangekommen, denn das Gebäude stand so weit weg, dass seine Konturen vom Dunst verwischt wurden.


Er setzte seinen Weg fort und seine Hoffnung, weitere Wasserquellen zu entdecken, bestätigte sich. Nach ein paar Stunden stieß er sogar auf einen Bachlauf. Ein schmales Rinnsal, das die Gegend erblühen ließ. Dicke Sträucher drängten sich am Ufer, dicht bewachsen mit süß duftenden Beeren, die er nicht kannte. Eine nach der anderen schlang er ohne zu kauen herunter. Einen ganzen Busch pflückte er leer, bis das Sättigungsgefühl endlich einsetzte.


Die letzten Ausläufer der Ödnis verliefen sich dann nach weiteren Stunden strammen Marsches. Der Turm war wie ein böser Traum am Horizont verblasst, die Wüstenlandschaft hatte sich in eine saftige Aue gewandelt. Das Gras wechselte in seinem Aussehen von Braun über Blassgrün hin zu Dunkelgrün. Mehr und mehr Bäume gruppierten sich, die flechtenbewachsenen Felsen schienen mit jedem zurückgelegten Kilometer zu schrumpfen.


Auch die unerträgliche Hitze ließ nach. So genehmigte er sich eine Pause und aß Pflaumen, die in dieser Gegend in Hülle und Fülle von den Ästen hingen.


Plötzlich raschelte es hinter ihm.


Ruckartig drehte er sich um und blickte in das längliche Gesicht eines Monstrums.


Doch es handelte sich um nichts weiter als ein Pferd. Sein braunes Fell stand struppig und matt ab, um den Hals baumelte ein verwitterter Strick.


»Wem bist du denn davongelaufen?« Er streichelte dem Pferd über den Kopf.


»Kennen wir uns?«, fragte Bakka und kam sich im selben Moment dumm vor. Konnte es sein, dass es sogar sein eigenes Pferd war? Warum sonst gab es weit und breit keine anderen Tiere? Bisher hatte er nicht mal Insekten gesehen.


Er setzte seinen Weg fort, und das Tier folgte ihm. So entschied er, einen Ritt auf ihm zu wagen. Gekonnt, als wusste Bakka, wie man sich darauf bewegte, schwang er sich auf den Rücken und drückte dem Pferd mit den Beinen in die Flanken. Er streckte sich, balancierte sich aus und saß sicher und fest. Und das Pferd akzeptierte seinen Reiter.


»Bring mich nach Hause«, flüsterte er dem Tier ins Ohr und hoffte, dass es ihn verstand.


Die Tage vergingen, die Gegend erblühte. Bäche schlängelten sich durch übersichtliche Wälder; das Land bekam endlich Konturen in Form von Hügeln und Tälern, sah nicht mehr lebensfremd aus, wie das Gebiet, aus dem Bakka hierher geflohen war. Überall gab es Insekten, Nager, Schlangen und Eidechsen. Hin und wieder sah er Rehe an den Waldrändern grasen. Doch von Menschen fehlte jede Spur. Dafür tat sich am Horizont ein Bergmassiv auf; ein gewaltiges Gebirge mit weißbedeckten Bergkämmen.


Sicherlich würde es dort Menschen geben, vielleicht befand sich dort sogar seine Heimat. Bestimmt erwartete man ihn bereits und würde erleichtert sein, ihn endlich wieder zu sehen. Dann konnte man ihm mit seinem Gedächtnis auf die Sprünge helfen und sein altes Leben hätte ihn wieder.


Sein altes Leben ... Unwillkürlich versuchte Bakka sich zu erinnern und sogleich geschah erneut, was ihn schon im Turm niedergerungen hatte. Im vollen Ritt stürzte er unter einem schmerzhaften Aufschrei vom Rücken des Pferdes und schlug hart auf dem Boden auf.


Minuten vergingen, ehe der Anfall endete. Als er aufstehen wollte, krampfte sein Rücken bei jeder Bewegung. Die Schmerzen waren so unerträglich, dass er nicht in der Lage war, das Pferd zu besteigen. So ging er mit dem Tier in einen nahegelegenen Birkenwald und beschloss, sich dort auszuruhen, bis er wieder reiten könnte.


Das Pferd graste, dachte nicht daran, fortzulaufen, er selbst legte sich auf den moosbedeckten Boden und starrte zum Blätterdach hinauf.


Stundenlang lag er dort und sammelte Eindrücke. Er beobachtete, wie sich die Blätter im Wind wiegten, wie das Sonnenlicht durch das Dach des Waldes blitzte. Er atmete den intensiven Geruch, den ein Wald an warmen Tagen entwickelt: Harz, Humus, morsches Unterholz. Bakka nickte ein. Eilig hatte er es ohnehin nicht. Natürlich wollte er sein Gedächtnis zurückerlangen und wissen, was es mit dem Erwachen in dem schwarzen Turm auf sich hatte, aber sobald ihn das Pferd nach Hause gebracht hatte, würde sich alles klären.


Ein leichtes, unnatürlich rhythmisches Rascheln der Blätter holte ihn aus seinen Träumereien. Über ihm zitterten die Baumwipfel. Ein entferntes Grollen hallte dumpf zwischen den Stämmen, der Waldboden vibrierte.


Bakka stemmte sich in die Höhe, der Schmerz unterlag der Neugier. Sein Pferd schnaubte, konnte kaum still stehen bleiben.


Das Vibrieren wuchs zu starken Erschütterungen. Die Bäume wackelten, das Grollen wurde lauter.


Bakka führte das Pferd am Strick hinter sich zwischen den Bäumen her und ging schnellen Schrittes zum Waldrand.


Das Pferd wieherte, seine Augen waren aufgerissen.


Er sprach seinem Pferd zu, versuchte es zu beruhigen, aber es wurde immer ängstlicher. Seine Angst übertrug sich jetzt auch auf Bakka. Was um alles in der Welt ging hier vor sich?


Die Erschütterungen wuchsen zu einem Beben an, es donnerte, als fiele ein Berg in sich zusammen.


Bakka floh aus dem Wald, rannte ins Freie.


Plötzlich krachte es hinter ihm, Holz zerbarst.


Er warf einen Blick zurück und erstarrte.


Ein gewaltiges Monstrum, so hoch, dass die Baumwipfel ihm gerade mal bis zu den Knöcheln reichten, stampfte durch den Wald und zerstörte dabei alles, was ihm in den Weg kam.


Es war das Wesen, das Bakka in seinem Traum gesehen hatte.




2. Der Koloss


Was für ein grauenvolles Wesen. Ein Riese? Ein Gigant? Bakka rang in Gedanken nach Worten.


Koloss! Das traf es am besten: kolossaler Körper. Muskulös und gedrungen, überwiegend mit braunem Fell bewachsen. Kolossale Arme! Kolossale Beine glichen den Läufen eines riesigen Ebers. Und ein kolossaler Kopf, der weit oben im Himmel geradeaus stierte. Details erkannte Bakka von hier unten nicht, aber er wollte auch nicht wissen, wie das Gesicht dieses Ungeheuers aussah.


Das Pferd stieg auf die Hinterbeine, wieherte panisch. Bakka wurde sogleich aus seiner Starre gerissen und versuchte es unter Kontrolle zu bringen.


Der Koloss kam näher, das Krachen war ohrenbetäubend. Eine Wolke aus Staub und aufgewirbelter Erde ging dem Wesen voraus.


Bakka schrie dem Pferd zu: »Ruhig, beruhige dich!« Schaum quoll aus dem Maul des Tieres.


Splitter zerborstener Bäume wirbelten durch die Luft, Astwerk flog wie Geschosse an ihm vorbei. Bakka hievte sich umständlich auf den Rücken des Pferdes, saß endlich fest. Das Pferd lief los.


Einer der haarigen Klumpfüße des Kolosses grub sich ein paar Meter hinter ihm in den Boden. Bakka lenkte das Pferd nach links aus der Laufrichtung des Monstrums.


Er blickte zurück. Der Koloss hatte die Richtung gewechselt und folgte ihnen. Wurde er etwa schneller?


»Mach schon!«, schrie Bakka. Er legte sich flach auf den Rücken des Pferdes und grub sich in die Mähne. Er schmeckte den Schweiß des Tieres, roch die Angst.


Mittlerweile gingen die Hufschläge im Lärm unter. Alles bebte und dröhnte, und wäre nun plötzlich das Himmelszelt aus seiner Verankerung gerissen worden, hätte Bakka das nicht mitbekommen.


Das Pferd taumelte, stolperte. Der Koloss kam näher, das Pferd war nicht schnell genug. Hinter ihnen ragte das Ungetüm in den Himmel, bewegte sich nicht hektisch aber unaufhaltsam. Als wüsste es, dass niemand ihm entkommen konnte.


Und es behielt recht.


Plötzlich explodierte die Erde. Der Koloss stampfte neben ihnen das Erdreich in Stücke, Grasnarben flogen in Fetzen. Das Pferd fiel, Bakka schleuderte mit ihm zu Boden.


Die Welt drehte sich, er schmeckte Blut, alles schmerzte. Benommen lag er auf dem Rücken und starrte auf den Koloss. Aufgewirbelter Schmutz legte sich auf die Verwüstungen, in der Luft lag ein herber Geruch nach Erde. Der Koloss bewegte sich nicht mehr. Auf den ohrenbetäubenden Lärm, den die Schritte des Kolosses verursacht hatten, folgte Stille.


Bakka keuchte, traute sich aber nicht, tief durchzuatmen.


Langsam raffte er sich hoch, behielt dabei den Unterleib des Kolosses im Blick. Er stand genau unter ihm. Der Koloss sah ihn nicht.


In einem Erdspalt lag das Pferd, regungslos, seine Beine standen unnatürlich ab. Verdammt!


Bakka sah sich hektisch um. Es gab keine Möglichkeit, sich irgendwo zu verstecken. Kein Stein lag auf dem anderen, kein Baum ragte mehr in die Höhe, Hügel waren eingeebnet worden.


Was tun? Wie sollte er diesem gigantischen Ungetüm entkommen, wenn nicht mal das Pferd dazu in der Lage gewesen war?


Kurzerhand lief Bakka los. Hinter dem Rücken des Kolosses rannte er davon.


Dem Koloss bereitete es allerdings keine Schwierigkeiten, ihn einzuholen. Er drehte sich um, machte einen Schritt, und wieder zerbarst die Erde um Bakka. Diesmal kam er mit dem Kopf zuerst auf. Blut lief über sein Gesicht, der Schädel drohte vor Schmerzen zu platzen.


Der Koloss blieb erneut wie versteinert stehen.


Es gab kein Entkommen.


»Was willst du von mir?«, schrie Bakka. Der Koloss antwortete nicht. Ein Tier konnte schließlich nicht antworten.


Doch ganz ungehört blieb Bakkas Schrei nicht. Die riesigen Stampfer setzten sich in Bewegung, der Koloss trat auf der Stelle, und Bakka musste aufpassen, nicht unter einen der Füße zu geraten. Er folgte den Bewegungen des Kolosses, blieb immer unter dessen Körpermitte, so dass der Blick auf ihn, den winzigen Menschen, verwehrt blieb.


Er blickte sich um. Irgendeine Möglichkeit musste es doch geben, diesem Ding zu entkommen. Aber alles lag verwüstet da. Es gab nichts mehr außer der Zerstörung und den Beinen des Kolosses.


Bakka durchfuhr plötzlich ein wahnwitziger und tollkühner Gedanke, der seinen Herzschlag beschleunigte. Wenn ihn dieses Monstrum schon nicht gehen ließ, dann tat Bakka ihm den Gefallen, bei ihm zu bleiben.


Auf seinem Körper.


In seinem Fell.


Würde sich wie ein Floh tragen lassen, bis es eine Möglichkeit gab, zu fliehen. Am besten dort, wo Menschen waren.


Er überlegte nicht lange, sondern rannte auf einen der Füße zu.


Gerade hatte Bakka ihn erreicht und geprüft, ob ihm die schmutzigen Haare Halt bieten konnten, wenn er sich daran hochzog, da hob sich der wuchtige Fuß auch schon in die Luft. Perplex krallte sich Bakka wie eine Zecke an ihren Wirt.


Er wurde mit in die Höhe gerissen, der Wind zerrte an ihm. Er drückte sich fester an den Körper des Kolosses. Kalt war er und hart. Borkig wie die Rinde eines uralten Baums und stinkend, wie aus dem Morast gestiegen. Leben spürte er nicht. Alles, was diesen Koloss lebendig machte, war die Bewegung seiner Beine, die wie ferngesteuert wirkte.


Es dauerte nicht lange, da löste sich Bakkas Griff zusehends. An den fingerdicken Haaren des Wesens rutschte er immer öfter ab und schnitt sich die Hände blutig.


Er schaute nach unten und sah die explodierte Erde. In dieser Position konnte er unmöglich auf diesem Tier reiten. Nein, er musste ein Stückchen höher. Vielleicht gab es auf dem Fußrücken, der leicht abflachte, eine Möglichkeit, Kräfte zu sammeln.


Er zog sich Meter um Meter nach oben, sein Körper wog plötzlich Tonnen. Er hatte das Gefühl, seine Armmuskeln würden jeden Moment reißen. Nur noch ein Stückchen, ein kleines bisschen.


Er erreichte den Fußrücken. Das Bein war von hier aus nicht mehr so steil, so dass er sich halb halten und halb dagegen lehnen konnte. Es kostete ihn immer noch enorme Kraft, aber so würde er es eine Weile aushalten.


Aber wie lange sollte diese Weile andauern? Woher sollte er wissen, wann sie auf Menschen trafen? Jetzt gleich, morgen, in einer Woche?


Bakka schloss die Augen. Was geschah hier mit ihm? Befand er sich immer noch in einem Traum? Warum tat man ihm das an?


Er musste sich zusammenreißen! So leicht sollte ihn keiner loswerden, was auch immer es für einen Grund dafür gab.


Er spannte die Muskeln, biss die Zähne zusammen und kletterte weiter. Auf die Wade, über das Knie, hinauf zum Oberschenkel. Die ständigen Erschütterungen machten den Aufstieg zwar zu einer Tortur, aber langsam passte sich Bakka dem monotonen Rhythmus des Kolosses an.


Schließlich zog er sich auf den Rücken, und von da an gestaltete sich der Aufstieg etwas leichter. Der Koloss, so menschenähnlich er schien, hatte einen krummen, abgeflachten Rücken, aus dem in regelmäßigen Abständen mannshohe Hörner ragten. Es waren Unzählige, die besseren Halt boten, als die Haare. Dennoch fühlte sich Bakka so kraftlos wie schon lange nicht mehr. Alles an seinem Körper schwitzte, den Schmerz beim Atmen überging er schon lange und über die Muskelkrämpfe war er bereits hinaus. Stoisch und sämtliche Erschöpfungszeichen seines Körpers ignorierend, kletterte er weiter. Es gab keine Alternative.


Der Koloss indessen bemerkte ihn nicht. Hätte er dies getan, wäre Bakka nicht im Geringsten in der Lage gewesen, sich gegen das Monstrum zu wehren. Eine beiläufige Handbewegung des Kolosses, einmal die Gliedmaßen ausschütteln, ein plötzlicher Ruck und er wäre in die Tiefe gestürzt.


Endlich erreichte er die Schultern.


Dort lag Bakka ins Fell gekrallt. Der Gestank machte ihm nichts mehr aus. Hauptsache ausruhen, atmen, leben.


Sein Herzschlag beruhigte sich nur langsam und immer wieder musste er der süßen Versuchung widerstehen, sich einfach in die Bewusstlosigkeit fallen zu lassen. Dann atmete er tief durch, hob den Kopf und hielt sich wach.


Nach einer halben Ewigkeit konnte er sich endlich aufraffen. Er spähte kurz nach unten; im selben Moment tat es ihm schon leid. Bäume sahen aus wie Grashalme.


Und hier war er hochgeklettert?


Bakka wich zurück und blickte zum Kopf des Kolosses. Ein fellbewachsener Schädel, der aussah wie einer dieser überdimensionalen Felsen, die in der Ödnis gelegen hatten. Wo die Ohren sein sollten, befanden sich Löcher. Das Maul war eine zusammengepresste Linie, die Nase breit und flach, kaum als solches zu erkennen. Die Augen lagen tief in ihren Höhlen, blickten schwarz und so leblos, wie der Rest des Wesens. Sie starrten geradeaus, als könnten sie sich gar nicht bewegen, als wären sie aufgemalt.


Sollte der Koloss Bakka auf seiner Schulter sehen, wäre es um ihn geschehen. So versuchte Bakka, nicht auf sich aufmerksam zu machen. Einfach still liegen bleiben, nichts tun und abwarten, bis ein Anzeichen von Zivilisation in der Landschaft auftauchte oder der Koloss anhielt, damit Bakka flüchten konnte. Inzwischen zweifelte er an seiner Idee, dieses Wesen als Transportmittel zu missbrauchen. Dummer Einfall!


Aus Minuten wurden Stunden.


Weder hielt der Koloss an, noch schaute er, wer dort auf seiner Schulter saß. Er lief und lief, tat nichts anderes.


Der Aufstieg forderte seinen Tribut und Bakka fiel es zunehmend schwerer, sich gegen die Müdigkeit zu wehren. Die Augen fielen ihm zu, dann schreckte er hoch, krallte sich fester ins Fell und nickte erneut ein.


Einmal rutschte er gar ein paar Meter herab, konnte sich in der letzten Sekunde festhalten.


Nun ging nichts mehr. Selbst wenn der Koloss jetzt anhielt, hätten Bakkas Kräfte nicht gereicht, ihn lebend auf den Erdboden zu bringen.


Er blickte zum Kopf des Giganten, immer mit der Befürchtung, dass ihn etwas aus den dunklen Augenhöhlen heraus fixierte.


Plötzlich kam ihm die Idee. Er setzte sich kerzengerade hin. Jetzt drehte er völlig durch.


Die Ohren. Sie mussten so groß sein, dass ein Mensch in ihnen Platz hatte. Dort wäre die Gefahr, herunterzufallen, womöglich gebannt.


Bakka grub den Kopf in seine Hände und schloss die Augen. Die Finger verkrampften sich in den Haaren. Das konnte alles nicht wahr sein! Er träumte den lebhaftesten Traum seit Menschengedenken, war Gefangener seiner abartigen Phantasien. Und wenn es keine Einbildung war, wo befand er sich dann? Was war das für eine Welt, in der es ein solch kolossales Wesen gab? Dieser alptraumhafte Gigant, so etwas konnte doch nicht aus dem Gedächtnis verschwinden? Dieser Koloss war nicht normal. Normal wäre Ruhe, ein Bett mit wolkenweichem Daunenkissen und ein warmes, dampfendes Essen. Und dann schlafen, schlafen, schlafen …


Bakka schreckte hoch, als sein Körper zu Seite fiel. Vorsichtig stand er auf, hielt sich dabei am Hals des Kolosses fest. Gleich würde das Monstrum ihn entdecken, jeden Moment.


Er zog sich hoch. Als er die Muskeln wieder anspannte, schmerzten diese derart, dass er einen Schrei unterdrückte.


Weiter, immer weiter. Noch ein kleines Stück. Er würde diesem verdammten Koloss zeigen, wer sich nicht kleinkriegen ließ. Er ergriff noch ein Büschel Haare, rutschte erneut ab und riss sich die Handflächen auf. Dünne Rinnsale aus Blut liefen seine Arme herunter.


Weiter, nur nicht aufgeben.


Die Welt um ihn herum verschwamm. Die Geräusche drangen immer dumpfer an sein Ohr. Auf der Zunge lag ein abstoßender Geschmack. Seine Nasenflügel bebten bei jedem Atemzug.


Nicht mehr lange, und er würde bewusstlos nach hinten kippen und auf dem weit entfernten Erdboden aufschlagen. Unbemerkt von dem Koloss, unbemerkt von denen, die vielleicht auf ihn warteten. Keiner hätte ihn je gefunden, seine Geschichte wäre beendet.


Nur noch ein kurzes Stück, bald war es vorbei.


Endlich zwängte er sich durch die steifen Haare, die den Eingang zum Gehörgang bedeckten.


Keuchend rollte er ein Stück hinab und blieb in einer schmierigen Mulde liegen.


Er konnte sich nicht freuen oder den ungewöhnlichen Ort in Augenschein nehmen. Er lebte, das zählte.


Bevor er darüber nachdachte, ob die Gefahr, herauszufallen, noch bestand, schlief er ein.




3. Von oben herab


»Was trägt er da für ein Amulett?«, zischte Hardorn. Er lehnte sich über Ornims Auge, um Genaueres erkennen zu können.


»Ist doch egal, was das für ein Amulett ist. Jemand wird es ihm umgehängt haben«.


Hardorn kniff die Augen zusammen und warf seinem Bruder einen verächtlichen Blick zu.


»Dummkopf! Hätten wir das nicht bemerken müssen?«


»Was weiß denn ich?«, maulte Figalis. »Es ist nicht meine Aufgabe, die Gezüchtigten ständig im Auge zu behalten.«


»Das ist es sehr wohl, Figalis! Genau das ist deine Aufgabe. Und es ist nicht deine Aufgabe, dich um diese Kolosse zu scheren.«


Er umrundete Ornims Auge, das Loch im Boden, wodurch sie das Memlekahrin beobachten konnten, und versuchte, mehr zu erkennen. Er sah diesen Bakka, der in einer dunklen Höhle schlief, mehr nicht. Figalis blickte ebenfalls in das Auge, überspielte die Angst vor seinem Bruder mit aufgesetztem Lachen, wobei seine verfilzten Haare wie Würmer auf dem Kopf zappelten.


»Mir ist allerdings nicht klar, warum du Einfluss auf den Koloss haben konntest. Warum kann ich das nicht?«, sagte Hardorn. Sein Bruder hörte auf zu lachen.


»Ich hab es einfach versucht. Ich hab mich konzentriert und den Koloss dazu bewegt, zu dem Gezüchtigten zu gehen. Das war doch genial, oder?«


»Du kannst die Kolosse nicht befehligen, das ist unmöglich und das müsste dir bewusst sein. Konzentrier dich lieber darauf, ihn zu töten. Nimm ihm seinen Willen zu leben.« Hardorn murmelte die letzten Worte, als er den Blick wieder auf den Menschen richtete.


»Das mache ich jetzt erst mal nicht. Er wird bestraft wie alle anderen. Was soll denn passieren?«


Hardorn schritt zu Figalis und packte dessen schwarze Tunika direkt unter dem Kehlkopf.


Figalis‘ Augen quollen aus den Höhlen und schienen jeden Moment wie zwei Teigblasen platzen zu wollen. Trotzdem lächelte er gequält.


»Dir wird etwas passieren, wenn du nicht gehorchst. Das hier dient nicht nur zur Unterhaltung, wie bei allen anderen. Wir haben keine Zeit, uns mit deinen Albernheiten zu beschäftigen.« Hardorns Griff lockerte sich.


Aus Figalis‘ Gesicht war jeglicher Witz gewichen, als er die Hand seines Bruders beiseite schlug und sich umdrehte.


»Tu es für Mutter«, sagte Hardorn nach längerem Schweigen.


Ein Ruck ging durch Figalis‘ Körper. »Ich lasse mir etwas einfallen«, murmelte er.


Plötzlich drehte er sich um und ein verschlagenes Lächeln hing ihm im Gesicht. Er rieb sich die Hände, dann verblasste seine Gestalt.




4. Abstieg


Bakka schien ewig nichts getrunken zu haben. Jede Bewegung strengte ihn an und zog Schwindelanfälle nach sich. Kopfschmerzen quälten ihn seit etwa einem Tag.


Der Koloss war immer noch nicht stehengeblieben. Er hatte nichts gegessen, nicht geschlafen, keine Rast gemacht, war nur gewandert. Das entfernte Donnern, wenn der Boden unter ihnen von den Stampfern zermalmt wurde, war zu einem regelmäßigen Rhythmus geworden, an den sich Bakka mittlerweile gewöhnt hatte. Auch die Erschütterungen, die durch den Körper des Kolosses gingen, nahm er kaum noch wahr.


Hatten Bakka während des Aufstiegs noch Panik und Neugier getrieben, so motivierte ihn nun nichts mehr, das riesige Wesen zu verlassen. Die Kräfte und sein Wille schwanden, je länger er ohne Wasser und Essen auskommen musste.


Bakka kauerte im Ohr, in dem es so erbärmlich stank, dass ihn immer wieder der Brechreiz schüttelte. Säuerlich, abgestanden und muffig roch es. So oft es ging drängte er seinen Kopf zwischen den Kolosshaaren nach außen, um tief durchzuatmen. Dann verweilte er und starrte in die Ferne. Er meinte, das ganze fremde Land überblicken zu können. Am Horizont reihten sich blasse Buckel wie Pocken aneinander, die Berge im Osten bildeten eine undurchdringliche Wand. Überall wucherten Wälder aus giftigem Grün und das Himmelblau wirkte so kühl und tot wie das Monstrum, auf dem Bakka reiste.


»Dein Land ist nichts weiter als ein riesiger Alptraum!«, schrie er. In den letzten Stunden hatte er begonnen, zu dem Koloss zu sprechen. Da dieser niemals auf das Gerede reagierte und unbeirrt seines Weges ging, lockerte sich Bakkas Zunge. Vielleicht lag es auch an dem fehlenden Wasser, dass sein Verstand langsam begann, sich auf das Ende vorzubereiten.


Er hockte in einer Falte des Ohres, in der ein dicker schmieriger Belag den Boden bedeckte.


»Lauf nur weiter, du stinkendes Ungetüm. Trag mich durch dein Land. Wohin willst du eigentlich? Brauchst du keine Pause? Oder suchst du nach mir? Ha! Dass ich nicht lache. Ich sitze in deinem Ohr und du bemerkst es nicht. Und vor so einem soll ich Angst haben?«


Bakka robbte wieder zum Ausgang des Ohres. Zum Laufen fehlte ihm mittlerweile die Kraft, seine Beine knickten weg, sobald er sich aufrichten wollte.


»Du sorgst nicht dafür, dass ich hier eingehe. Ich bin mein eigener Herr und niemand sonst. Keiner hat mein Leben in der Hand außer ich selbst.«


Er zwängte den Kopf durch die Haare. Frischluft.


»Ich entscheide, wann es endet.«


Er blickte nach unten. Wie weit mochte es sein? Wie lange würde der Fall dauern?


»Und nicht du!«


Bakka schob sich ein Stück weiter hinaus. Sein Unterleib hing zwischen den Haaren fest. Er zögerte.


»Hast du gehört?«, schrie er. »Du bestimmst nicht mein Schicksal!«


»Ich gebe dir recht, du bist dein eigener Herr«, sagte plötzlich eine Stimme. Bakka zerrte gerade an seinen Beinen, um dem Haargewirr zu entkommen.


Da sprach nicht der Koloss. Die Stimme klang zu hoch und zu menschlich. Er blickte sich um. Niemand zu sehen.


»Wer ist da?«


»Glaubst du, der Koloss ist sein eigener Herr, Bakka?« Das Krächzen, nur so war diese Stimme zu beschreiben, kam aus dem Ohr. Schnell schob sich Bakka zurück ins Zwielicht. Er drehte sich um und erkannte einen menschlichen Umriss, der sich vor dem Gehörgang abhob. Ein sehr kleiner Umriss.


»Warst du die ganze Zeit da? Hast du mich die ganze Zeit beobachtet?«, schrie Bakka.


»Beobachtet?«, fragte die Person und erging sich gleich darauf in einem humorlosen Lachen.


»Ich habe gesehen, dass du in Schwierigkeiten steckst. Und mir kam der Gedanke, dir behilflich zu sein.«


Hilfe konnte er allemal gebrauchen. Aber warum sollte er dieser Person trauen, wenn sie sich ihm nicht mal richtig zu erkennen gab?


»Ist es nicht dein größter Wunsch, von diesem Koloss herunterzukommen? Und ist es danach nicht dein größtes Bestreben zu wissen, wer du bist?«


»Wie willst du mir dabei helfen?«, fragte Bakka.


»Sprich Mogvéhr, und des Wanderers Reise liegt in deinen Händen. Sag Diréhr und Atrak Morn, und alles wird zum Glück sich wenden.«


»Sprich nicht in Rätseln zu mir. Wie komme ich hier herunter?«


Keine Antwort.


»Hallo?«, rief Bakka. Er wiederholte es. Und noch einmal. Dann sank er zurück, legte sich auf den Rücken und schloss die Augen. Er hatte halluziniert.


»Machst mich schön verrückt, was? Was versprichst du dir davon?«, murmelte er. Er schlug die Beine übereinander.


»Fast hättest du mich soweit gehabt, dir den Quatsch zu glauben.« Er lachte. Er lachte so laut, dass ihm der Bauch schmerzte. Tränen liefen die Wangen herunter. Dann wurde er still.


»Atrak Morn!«, schrie Bakka. »Diréhr! Meine Fantasie schlägt Purzelbäume. Hast du das gehört, Mogvéhr? Ist das dein Name? Mogvéhr?«


Ein Ruck ging durch den kolossalen Leib. Das Donnern verstummte augenblicklich und was blieb, war das Rascheln der Haare im Wind.


Bakka brauchte einige Minuten, um zu begreifen, dass sich der Koloss nicht weiter fortbewegte.


Er fühlte die Lebensgeister in sich aufsteigen. Sein vom Durst verschleierter Geist klärte sich. Er lauschte jedem Geräusch, sein Körper spannte sich. Noch einmal kniff er die Augen zusammen und spähte in den Gehörgang. Keiner da.


Dann hievte er sich in die Höhe, seine Beine gehorchten ihm wieder, und wankte in Richtung Ausgang. Draußen musterte er minutenlang die Umgebung. Stille. Nur der Wind blies sachte und trug das entfernte Kreischen einiger Vögel an sein Ohr. Der massige Körper des Kolosses stand regungslos in einem Wust aus Stämmen, Splittern, Sträuchern und Blättern. Hinter sich hatte der Koloss eine tiefe Schneise in die Landschaft geschlagen, wie eine Fleischwunde, die ein Schwert nach einem gekonnten Hieb hinterließ. In Blickrichtung lag eine weite, grüne Ebene, und in einigen Kilometern Entfernung erhob sich ein grasbewachsener Wall.


Dahinter stieg Rauch auf.


Bakka erkannte es erst beim zweiten Hinsehen. Tatsächlich schlängelte sich eine schmale, graue Rauchfahne in die Höhe.


Übereifrig schlug er die dicken Haare beiseite und ließ sich bis auf die Schulter hinabgleiten. Viel zu schnell und unbedacht. Er riss sich die verkrusteten Wunden an den Handflächen auf.


Bakka streifte seinen Mantel von den Schultern ab, der daraufhin wie eine abgeschossene Krähe gen Erdboden schlingerte. Dann zog er sein Hemd aus, zerriss es und band sich jeweils einen Streifen des weichen Stoffes um die Hände. Schwindelig war ihm immer noch.


Er lehnte sich nach vorne, um zu begreifen, was er sich vorgenommen hatte.


Wie war er nur hier hochgekommen? Er wählte den Rücken des Ungetüms, um den Abstieg zu wagen.


Bakka legte sich auf den Bauch und ließ sich rückwärts nach unten gleiten. Die Bandagen an seinen Händen taten guten Dienst und schützten vor den rauen Haaren des Kolosses. Ein Büschel greifen, rutschen, den nächsten greifen, rutschen, dann weiter und weiter. Die Hörner, die aus dem Kolossrücken staksten, nützten ihm beim Herunterkommen nichts. Er ließ sie außer Acht, wollte nur so schnell es ging sicheren Boden unter den Füßen haben.


Nach einer halben Ewigkeit waren die Bandagen, als er sich in Höhe der Knie befand, durchgescheuert, so dass das blutende Fleisch zum Vorschein kam. Der euphorische Kraftschub Bakkas war wieder Müdigkeit und Entkräftung gewichen. Die Sonne brannte ihm auf seinen blanken Rücken, der wie Pergamentpapier bei jeder Bewegung knisterte. Am nackten Bauch zeigten sich unzählige blutige Striemen, die die rauen Haare hinterlassen hatten. Seine Arme zitterten beim Umgreifen.


Nicht mehr weit. Der Boden rückte in greifbare Nähe.


Greifen, rutschen, schreien. Immer tiefer schnitten die Haare in die Handflächen, immer mehr Blut rann unaufhörlich die Arme, den Bauch und die Beine hinab.


Inmitten des Keuchens und Fluchens hörte Bakka plötzlich Hufgetrappel. Er blickte über die Schulter, konnte aber nichts sehen.


»Hallo!«, schrie Bakka. Das Wort quälte sich durch die vertrocknete Kehle und hinterließ stechende Schmerzen im Rachen.


Plötzlich zischte es neben ihm, ein dumpfer Ton folgte und gleich neben seiner Hand steckte ein Pfeil in der dicken Kolosshaut.


Entgeistert wendete Bakka seinen Kopf, wollte dem Fremden etwas zurufen, geriet aber ins Straucheln. Er versuchte, mit der anderen Hand Haare zu fassen. Seine entkräfteten Finger knickten ab, der schlaffe Körper kippte nach hinten.


Als er unten aufschlug, explodierte der Schmerz in seinem Kopf. Er spürte, wie sein Körper gerüttelt und hochgehoben wurde, eine Stimme sprach dunkel und zischend, die Welt drehte sich, Farben verschwammen.


Dann überkam ihn Schwärze.




5. Remsin


Schmerz weckte Bakka aus einem traumlosen Schlaf. Er konnte kaum die Augen öffnen, so sehr brannte das Sonnenlicht, wenn er die Lider einen Spalt öffnete. Hinzu kamen unerträgliche Kopfschmerzen, der Rücken fühlte sich an, als sei er in der Mitte in zwei Hälften zerteilt worden, seine Beine waren versteinerte Klötze. Der Finger pulsierte, die Hände taten weh.


Nach und nach drangen Geräusche in sein Bewusstsein. Ein Gemurmel von hellen, rauhen, dunklen, piepsigen Stimmen. Das Klappern von Hufen auf weichem Grund, das Scheppern von Tonmaterialien, die transportiert wurden. Ein Feuer knisterte. Rauch stieg ihm in die Nase, ebenso ekelerregender Mief.


Bakka überwand sich, die Augen zu öffnen. Er lag in einem Zimmer. Das Sonnenlicht schien durch ein offenes Fenster, dessen Rahmen aus verwittertem Stein bestand. Darunter stand ein wurmstichiger Schrank mit einer Glasschüssel darauf. Darin brach sich das Licht und warf bunt-glitzernde Kristalle an die Decke. Wasser!


Mit zusammengebissenen Zähnen stemmte er sich auf die Arme und setzte sich hin. Unter ihm lag ein Schaffell, das irgendwann mal weiß gewesen sein musste, nun aber gelblich schimmerte und dessen Wolle in verfilzten Büscheln abstand.


Angewidert zog Bakka die Hände an den Leib. Er selbst stank allerdings auch. An seiner Hose klebte der Schmier aus dem Ohr des Kolosses.


Dieser Raum sah aus, wie eine Abstellkammer, vollgerümpelt mit Werkzeugen aller Art. Eine Axt mit abgewetzter Klinge, zwei verrostete Spaten, Eisenstangen, Schwerter, auf denen ein Sack mit Kartoffeln vor sich hin gammelte, etliche Kisten und Flaschen, Beutel, Holzreste und Zeug, das er nicht identifizieren konnte, da es sich bereits zersetzt hatte.


Er rieb sich den Kopf. Der Schmerz ließ nach. Unter Ächzen kam Bakka zum Stehen und trat an die Wasserschüssel. Er nahm sie in beide Hände und trank das Nass, das wahrscheinlich zum Waschen gedacht war, in einem Zug leer. Es kühlte seine vertrocknete Kehle, lief aus dem Mund und tropfte ihn auf den nackten Oberkörper. Langsam spürte er die Lebensgeister in sich aufsteigen. Wie gut das tat.


Als er die Schüssel zurück auf den Schrank stellte und dabei eine Armada an Staubpartikeln aufwirbelte, blickte er durch das Fenster.


Menschen. Dutzende von ihnen eilten zwischen windschiefen Hütten umher und trugen diverse Gegenstände mit sich herum. Eine vollbusige Frau hatte zwei Tontöpfe auf ihrem Vorbau abgestellt und stützte diese mit ihren Händen. Ein Mädchen, das der Frau bis zu den Knien reichte, zog einen ebenso kleinen Jungen hinter sich her. Ein Mann mit weißem Vollbart und Glatze ging neben einem Esel, der auf seinem Rücken mit so viel Säcken und Kisten beladen war, dass seine Beine bei jedem Schritt zitterten. Zwei Frauen kamen mit Decken in den Händen gelaufen, jemand schob eine hölzerne Schubkarre mit Waffen.


Doch in den Gesichtern las Bakka, dass sie nicht ihren gewohnten Tätigkeiten nachgingen. Alle eilten oder liefen, keiner lachte, manche stritten sich lauthals, ohne dass Bakka verstand, worum es ging. Einmal sah er einen breitschultrigen Hünen, der an eine Hauswand lehnte und weinte.


Eine Tür quietschte und wurde dann mit einem Donnern aufgeschlagen. Irgendetwas fiel scheppernd zu Boden.


Erschrocken drehte sich Bakka um. Im Türrahmen stand mit verschränkten Armen ein Mann. Sein Gesicht lag im Schatten.


»So, da sind wir also endlich aufgewacht. Wurde auch Zeit«, sagte er mit dunkler Stimme.


»Kennen wir uns?«, fragte Bakka. Der Mann trat einen Schritt vor, so dass die Sonne sein Gesicht erleuchtete. Seine dünnen Augenbrauen hatte er nach oben gezogen und die Augen weit aufgerissen.


»Ich sehe, andere Sorgen scheinst du nicht zu haben. Ob ich dich kenne?«, sagte er. Bei jedem Wort wackelte sein brauner Ziegenbart.


»Ihr müsst mich doch kennen. Bin ich Bakka?«


Der Mann lachte kurz, seine muskulösen Arme spannten sich. Dann wich jede Heiterkeit aus seinem Blick. »Willst du mich aufs Korn nehmen? Glaubst du, ich wüsste nicht, wer du bist?«


Na endlich! Er war zu Hause, man kannte ihn. Er musste unwillkürlich lächeln.


»Bist du«, begann der Mann, zögerte kurz. Seine Stimme wurde leiser. »Bist du ein Elavi?«


»Ein was?«


Die Gesichtszüge des Fremden verhärteten sich. »Gut so. Das erspart mir eine Menge Ärger. Dann hätte ich dich auch liegen lassen können.«


»Wie?«, stammelte Bakka.


Der Mann kam auf ihn zu, eine Sekunde lang blitzte ein Dolch im Licht der Sonne, der an einem Gürtel hing.


»Weil ich heute ausnahmsweise einen guten Tag hatte, gebe ich dir die Möglichkeit, etwas zu essen und deine Hose zu reinigen. Du kannst ein Hemd von mir haben, wenn du dich danach augenblicklich davonmachst, bevor hier ein Unglück geschieht.« Er knurrte wie ein scharfer Hund. Der Mann war nur noch eine Handbreit von Bakkas Gesicht entfernt und roch nach Tabak.


Bakkas Gedanken überschlugen sich.


»Jetzt sagt mir endlich, was hier los ist. Kennt ihr mich nun oder nicht?«, raunte Bakka zurück.


»Ich kenne dich nicht und ich habe nicht vor, dich kennenzulernen. Sobald du von hier fort bist, hast du für mich niemals existiert.« Er drehte sich um, und gebot Bakka mit einer Handbewegung, ihm zu folgen, was dieser zögernd tat.


Er verließ die Kammer und betrat einen etwa viermal so großen Raum, der die Wohnstube sein musste. An den Wänden hingen Schilde, glänzende Schwerter, der ausgestopfte Kopf eines Rehs. Der Mann führte ihn an einen wuchtigen Tisch, der speckig glänzte. Es roch nach frischem Brot.


»Setz dich!«, befahl der Mann und ging an einen Kamin. Über einem letzten Häufchen Glut hing ein Topf, in dem er kurz rührte. Dann zog er eine Kelle heraus und kostete. Die Gesichtszüge des Mannes entspannten sich.


»Wie heißt ihr?«, wollte Bakka wissen. Es kostete ihn Überwindung, diese Frage zu stellen.


Keine Antwort. Stattdessen kam der Mann herüber und knallte den Topf auf den Tisch. Er scheppte etwas, das aussah wie Suppe, in eine marmorierte Holzschale und schob sie Bakka unter die Nase.


»Iss und stell keine dummen Fragen. Und wenn du fertig bist, dann zieh dir etwas anderes an. Der Gestank ist ja nicht auszuhalten.«


Bakka konnte auf diese spitze Bemerkung nicht reagieren. Seine Sinne waren betört von dem Geruch des Essens, der ihm in die Nase stieg. Als hätten sich sämtliche Wohlgerüche der Welt in dieser Schale vereinigt. Dazu reichte der Mann einen Laib Brot und stellte eine Glaskaraffe mit irgendeinem Getränk auf den Tisch.


Als Bakka seinen Löffel in die Schale tunken wollte, schrie der Mann: »Halt!« Bakka hielt in der Bewegung inne. Der Mann kramte in einem Schrank und holte eine kleine Schale heraus. Dann kam er und streute ein paar duftende Kräuter in die Suppe. Mit einem Nicken bedeutete er Bakka, dass er nun essen durfte.


Er aß fast alles. Den halben Laib Brot, vier Schüsseln dieses köstlichen Eintopfs. Es war eine Art Gemüsesuppe aus Kartoffeln, Paprika und Dingen, die er nicht kannte. Der Mann saß währenddessen schweigend am Tisch, hatte jedoch zwischenzeitlich eine frische Hose und ein Hemd bereitgelegt.


Schließlich hielt sich Bakka den vollen Bauch. Es kam ihm vor, als hätte er das erste Mal in seinem Leben etwas Vernünftiges gegessen. Er trank noch einen großen Schluck des süßen Saftes aus der Karaffe und beendete sein Mahl mit einem Rülps.


Der Mann kniff die Augen zusammen.


»Es scheint geschmeckt zu haben, das freut mich. Jetzt zieh dich um. Und hiermit«, sagte er und kramte etwas aus einer verzierten Holzkiste, »kannst du deine Wunden verbinden. Ist ja nicht mit anzusehen.« Er gab Bakka ein Dutzend Leinenläppchen, einen etwas längeren Verband, eine gelbe Salbe sowie winzige Metallklammern, um den Verband am Ende zu fixieren.


Ohne ein weiteres Wort tat Bakka, wie ihm geheißen. Er bekam eine flattrige Hose, die er mehrmals umkrempeln musste, damit sie ihm passte sowie ein Hemd aus grünem starren Stoff, das ihm ebenfalls zu lang war.


»Ich hoffe, du hast dich vorher gewaschen«, sagte der Mann. Bakka dachte an die Wasserschüssel, die er voreilig ausgesoffen hatte und nickte. Er würde es nachholen. Danach versorgte er die Riss- und Schnittwunden an seinen Armen.


»Ich bedanke mich für die Rettung, Namenloser«, sagte Bakka währenddessen. »Auch hat mir euer Essen vorzüglich geschmeckt. Trotzdem möchte ich von euch wissen, wo ich hier bin und wer ihr seid.«


Der Mann überlegte einen Augenblick und musterte Bakka vom Kopf bis zu den Zehen.


»Sag du mir lieber, wer du bist und was du hier zu suchen hast«, gab er zurück.


Bakka wurde ungehalten. »Ich weiß nicht, wer ich bin! Habe ich das nicht bereits deutlich genug gesagt? Ich kann mich an rein gar nichts erinnern. Und ich habe keine Ahnung, wo in Ornims Namen ich hier gelandet bin!«


Der Mann stand weiterhin mit verschränkten Armen vor ihm und rührte keine Miene. Dann löste sich seine Anspannung, er senkte die Arme und setzte sich auf einen hölzernen Schemel, der gleich neben dem Kamin stand. Er zückte seinen Dolch und sah Bakka grimmig an.


Bakka wich zurück und prallte gegen die Tischkante.


Der Mann nahm einen Ast, der anscheinend zum Anfeuern des Kamins gedacht war, und begann zu schnitzen.


»Du kannst dich also wirklich an nichts erinnern?«, fragte er. Seine Stimme klang etwas sanfter.


»Ich heiße Remsin und ich bin über deine Ankunft nicht glücklich. Ich glaube zu wissen, warum du dich nicht erinnern kannst. Wo kommst du her?«


»Ich weiß nicht. Ich bin in einem großen Turm mitten in der Wüste aufgewacht.«


»In der Toba-Zitadelle?!«, sagte der Mann und hielt mit seiner Schnitzerei inne. »Das ist unmöglich.«


»Warum?«


»Weil dort und in dessen Umgebung nichts länger überleben kann, als ein paar Stunden. Der Ort ist verflucht. Dass Hormanaug dich nicht gefressen hat, ist ein Wunder.«


»Was soll das sein?«


»Ein wurmartiger Koloss, der unter der Erde lebt. Hast du dort irgendetwas Lebendes gesehen?«


»Nein.«


»Siehst du? Gefressen!«


Bakka stand immer noch an der Tischkante. Ihm wurde schummerig. Gab es etwa noch mehr von diesen Kolossen?


»Ich hatte wohl Glück.«


»Hm«, machte Remsin und setzte seine Arbeit fort, bis aus dem Ast eine Art Pfeil entstanden war. Er stand auf und stellte sich hinter Bakka. Bakka wollte sich umdrehen.


»Nein, nein. Bleib so. Ich werde dir jetzt zeigen, warum du dich an nichts erinnerst. Hast du bereits intensiv versucht, deinen Erinnerungen auf den Grund zu gehen?«


»Ja«, antwortete Bakka zögerlich.


»Und hat sich das dann in etwa so angefühlt?«, fuhr Remsin fort und drückte Bakka auf einmal den Pfeil zwischen die Schulterblätter.


Augenblicklich brach er zusammen und alles in ihm verkrampfte schmerzhaft. Die Zähne knirschten, Gelenke knackten.


»Du verdammter...«, schrie er. Durch einen verschwommenen Vorhang sah er Remsin, der ungerührt auf ihn herabblickte.


Endlich ließ der Anfall nach. Die Muskeln entspannten sich, das Atmen wurde leichter.


»Hab ich mir doch gedacht«, murmelte Remsin.


»Was? Was sollte das?«, schrie Bakka. »Willst du mich umbringen?«


Remsin reichte Bakka die Hand, doch dieser nahm die Hilfe nicht an und zog sich unter Schmerzen selbst in die Höhe.


»Setz dich erstmal und beruhig dich«, empfahl Remsin. »Du hast ein Problem. Du bist nicht mehr Herr deiner Handlungen und deines Geistes. Dir wurden deine Erinnerungen genommen, um dich zu bestrafen.«


Bakka blickte auf den Pfeil in Remsins Hand. Es hatte sich angefühlt, als hätte sein Gegenüber den Pfeil durch den Rücken in die Lunge gestochen. Doch an der Waffe befand sich kein Blut. Zögerlich tastete Bakka nach der Stelle. Nichts.


»Was soll das bedeuten?«, fragte er.


»Ich mache es kurz, damit du endlich hier abhauen kannst. Du hast das Zuchtmal. Ein göttliches Implantat, ein Geschwür auf deiner Wirbelsäule, das die Deluden mit deinem Geist verbindet. Dadurch können sie dich hemmungslos beeinflussen.«


Bakkas Augen weiteten sich. Remsin schenkte sich einen Schluck des Saftes in einen Becher und trank.


»Lass dir das Mal entfernen. In Adoritäa. Dann kannst du dich wieder erinnern.«


Die Deluden. Bakka ließ dieses Wort durch seine Gedanken kreisen, bis er es zu flüstern begann.


»Warum schwitzt du plötzlich? Hat dich das so beunruhigt?«, wollte Remsin wissen. Ein zynisches Lächeln huschte über sein Gesicht.


Bakka wandte sich ab, rief sich selbst zur Räson. »Wo«, fragte er. »Wo liegt Adoritäa?«


»Frag dich durch. Du wirst es schon finden«


Bakka trat an Remsin heran und sah ihm herausfordernd in die Augen. Den Blick erwiderte Remsin und einen Moment schien es, als könnte Bakka in das tiefste Innere von Remsins Seele sehen. Er nahm seinen Mantel, der ordentlich zusammengefaltet auf einer zerwühlten Decke lag, und ging zur Tür, die nach draußen führen musste.


»Vergiss deinen Koloss nicht!«, rief Remsin, als Bakka die Hand an den Holzknauf der Tür legte. Er hielt inne und schaute zurück. Remsin stand mit verschränkten Armen neben dem Tisch, hatte die Augenbrauen nach oben gezogen und das Kinn in provokativer Pose gereckt.


»Das ist nicht mein Koloss«, entgegnete Bakka und öffnete die Tür.


Hinter ihm rumpelte es, als würde ein Stuhl umgestoßen werden, dann spürte er den festen Griff von Remsin in seinem Nacken, der ihn an die Wand drückte. Die Tür schlug zu.


»Es ist dein Koloss! Verschwinde mit ihm. Du hast ihn hierher gebracht«, zischte er. Seine Hand drückte Bakkas Hals fest und schmerzhaft.


»Du wahnsinniger Bastard. Lass mich los!«, presste Bakka hervor. Sein Gesicht war seitlich gegen die Wand gedrückt. »Ich habe mit diesem verfluchten Koloss nichts zu tun.«


»Dummkopf«, sagte Remsin nun etwas leiser und schlug Bakka mit der Faust ins Gesicht, so dass dieser erneut zu Boden ging. Seine Nase blutete, einen Moment lang war er wie betäubt. »Dann pass mal auf, was dein Koloss anrichten wird, wenn du ihn nicht mitnimmst«. Remsin griff Bakka an den Haaren und zwang ihn, aufzustehen. Bakka schlug auf die Hand auf seinem Kopf, konnte den Griff aber nicht lösen. Der Mann zerrte nur umso stärker, je mehr Bakka sich wehrte.




6. Die Bedrohung


Es mussten etwa dreißig Hütten sein, die dieses Dorf ausmachten. Dazwischen standen Ställe, aus denen Kühe und Ziegen herausgetrieben wurden.


Man bereitete sich auf eine Flucht vor.


Dabei blieb jedoch die Rücksicht aufeinander auf der Strecke. Man rannte sich um, schlug sich die Habseligkeiten aus den Armen. Ein junger Mann, der einen Sack auf den Schultern trug, aus dem Mehl aus einem Loch rieselte, wurde gestoßen und fiel. Er blieb weinend liegen und hielt sich den Arm. Keiner beachtete ihn. Ein Bauer verlor die Kontrolle über sein aufgebrachtes Vieh und versuchte es einzufangen. Ein Esel lief in die eine, ein kräftiger Gaul in die andere Richtung.


Jemand schrie. Ein Kind weinte.


Bakka ging es ähnlich. Er wollte schreien und weinen zugleich. Stattdessen ließ er sich von Remsin durch das Dorf schleifen, ohne sich zur Wehr zu setzen. Die Erkenntnis, jemand habe ihm ein Mal aufgehalst, um ihn zu bestrafen, hatte ihn in seinen Grundfesten erschüttert.


Sie entfernten sich von den Häusern und gingen eine grünbewachsene Anhöhe hinauf, die sich ringförmig um das Dorf erstreckte. Es war der Wall, den Bakka vom Koloss aus gesehen hatte. Der Wall, hinter dem er sich seine Heimat erhofft hatte. Der Wall, der ihn dazu bewegt hatte, seine letzten Kräfte zu sammeln und den irrwitzigen Abstieg zu wagen.


»Sieh!«, befahl Remsin, als sie oben waren.


Weit entfernt stand der Koloss inmitten eines zerstampften Waldes und ragte wie ein unheilverkündendes Omen in den Himmel


»Jetzt lass endlich los!«, brüllte Bakka und befreite sich mit einem Ruck aus dem Griff des Mannes.


»Er dürfte gar nicht hier sein. Du bist schuld daran. Wenn er seinen Weg fortsetzt, zerstört er das Dorf«, beschuldigte Remsin ihn.


»Ich habe damit nichts zu tun«, sagte Bakka und wich zurück.


»Hör gut zu, Bakka, oder wie auch immer du heißen magst«, begann Remsin. »Die Kolosse wandern seit Jahrhunderten auf ein- und denselben Routen, die sie nie, hörst du, niemals verlassen. Jetzt steht der Koloss plötzlich hier vor Barasihn und du fällst von ihm herunter. Was glaubst du, hat ihn dazu bewogen, hierherzukommen?«


Bakka blickte über die weite Ebene. Die Sonne stand tief am Horizont und der Himmel glühte orange. Der Schatten des Kolosses reichte fast bis zum Erdwall, obwohl er noch so weit entfernt stand. Die Begegnung mit diesem Monstrum war für Bakka das Schlimmste der vergangenen Wochen gewesen.


»Hörst du mir überhaupt zu?«, schrie Remsin. »Dein Koloss …«


»Es ist nicht mein Koloss!«, erwiderte Bakka. Was sollte er nur tun? Er wusste bloß, dass er dieses verdammte Mal loswerden musste. » Wie weit ist es noch gleich bis Adoritäa?«


Bakka sah, dass sich Remsin zusammenreißen musste.


»Gut. Wie du willst. Geh nach Adoritäa und leb mit dem Wissen, für die Zerstörung eines ganzen Dorfes verantwortlich zu sein.«


»Bin ich nicht!«


»Wenn du jetzt losgehst, müsstest du in ein paar Monaten dort sein. Vielleicht findest du auch ein schnelles Pferd oder einen Nuk, dann dürften es ein paar Wochen weniger sein. Vorausgesetzt natürlich, du gehst nicht durch das Joprial. Andererseits ist deine Reise schneller beendet, als dir lieb ist. Und wenn sich herumgesprochen hat, dass du der Zerstörer von Barasihn bist, dann wird dir sicherlich wenig Hilfsbereitschaft entgegenkommen. Und dass es sich herumspricht, dafür sorge ich.« Remsin machte eine Pause und blickte Bakka grimmig an. »Vielleicht jagt man dich mit Absicht ins Joprial. »


Wind kam auf und spielte mit den strähnigen Haaren seines Gegenübers. Seine Hose flatterte, der Rauch einiger Feuerstellen aus dem Dorf wehte herüber. Bakka spürte die Prellungen und anderen Verletzungen, die der Sturz hinterlassen hatte. Das unruhige Treiben der Bewohner nahm er nur als entferntes Gemurmel wahr. Abseits des Lärms konnte er wieder einen klaren Gedanken fassen.


»Wenn ich versuche, den Koloss zur Umkehr zu bewegen, dann will ich wissen, wie ich schneller nach Adoritäa komme.« Bakka zerriss es innerlich, sich darauf einzulassen. Aber er wollte nicht zu lange warten, um endlich hinter seine Identität zu kommen.


»Was hast du getan, als du mit dem Koloss zusammen warst?«, wollte Remsin wissen.


»Nichts habe ich getan. Er kam einfach und ich bin vor ihm geflüchtet. Als ich mir nicht anders zu helfen wusste, bin ich auf ihn geklettert.«


Remsin lachte auf. »Das ist unmöglich. Du kannst nicht auf einen so hohen Koloss klettern.«


»Ich habe es aber getan.«


»Es ist schon unwahrscheinlich, dass er dich angegriffen hat. Kolosse interessieren sich nicht für Menschen. Ich bezweifle, dass er dich überhaupt gesehen hat.«


»Er hat mich gesehen und verfolgt. Glaubst du, ich erzähle dir Lügengeschichten?«


»Ich glaube, du bist geistig etwas umnachtet, mein Lieber«, sagte Remsin, trat näher und wollte Bakka an die Stirn tippen.


»Fass mich nicht an!«, schrie Bakka und sprang beiseite. Sein Herz raste und Angst trocknete seinen Mund aus. Remsin trat zurück.


»Was geschah, als der Koloss anhielt?


»Ich habe halluziniert und mir eingebildet, jemand wäre im Ohr des Kolosses und hätte mit mir gesprochen.«


Remsin zog ein angewidertes Gesicht.


»Ich habe das Halluzinierte ausgesprochen. Unsinniges Geschwafel, das meinem vertrockneten Hirn entsprungen war.«


»Was war das? Was hast du gesagt?« Remsin klang besorgt. Nun klebte er an Bakkas Lippen und sah ihn mit großen Augen an.


»Ich … weiß nicht mehr. Irgendeinen Quatsch. Was soll das überhaupt?«


»Jetzt streng dich an!«, befahl Remsin ungeduldig.


Bakka dachte zurück und befürchtete gleich, es könnte ihm wieder ein Blitz durch den Körper fahren, wenn er versuchte, sich zu erinnern. Doch es geschah nicht.


»Ich weiß es wieder«, sagte er nach kurzer Bedenkzeit. »Ich gab ihm einen Namen. Mogvéhr oder so. Ist das überhaupt ein Name?«


Remsin stieß einen dumpfen Laut aus, schlug die Hände über dem Kopf zusammen und wendete sich ab. »Das kann nicht wahr sein. Das darf einfach nicht sein. Weißt du, was du angestellt hast?«


Bakka war sich jedoch keiner Schuld bewusst.


»Mit dem Wort Mogvéhr hast du die Kontrolle über den Koloss bekommen.«


»Was soll schlimm daran sein?«


»Du hast wirklich keine Ahnung, richtig?«


»Wenn ich die Kontrolle über ihn habe, dann sage ich ihm einfach, dass er fortgehen soll. Ich gehe nach Adoritäa und alle sind gerettet.


Remsin fasste sich fassungslos an den Kopf. Er nestelte an seinem Dolch herum. »So … so einfach ist das nicht. Du kannst ihn nicht fortschicken.« Er sah zum Koloss, hinter dem die Sonne langsam unterging. Das Monster erschien nun als schwarze Silhouette.


»Wir müssen zu Dorijin«, fuhr Remsin fort. »Er kennt die Kumdra und kann dir helfen, dem Koloss Befehle zu erteilen.« Remsin stieg den Erdwall hinunter und ging in Richtung des Dorfes zurück.


»Warte!«, rief Bakka. »Der Koloss macht ab jetzt alles, was ich will?«


»Ja, alles.«


»Tut er noch irgendetwas aus eigener Initiative.«


»Nein, er ist dir ausgeliefert. Jetzt beeile dich etwas.«


»Was ist dagegen einzuwenden, ihn fortzuschicken? Ich befehle ihm, irgendwo in die Wüste, am besten zu dieser Toba-Zitadelle, zu wandern. Dort kann er sich dann bis ans Ende seiner Tage die Beine in den Bauch stehen.«


Remsin blieb stehen und sah ihn an.


»Der Koloss kann nicht mehr ohne dich sein. Und du nicht ohne ihn. Ihr seid ab sofort für immer aneinander gebunden.« Er ging weiter.


Bakka stoppte. Durch einen schmalen Tunnel fixierte er Remsin und hörte, wie die Worte seinen Mund verließen: »Für immer?«


»Für immer und ewig.«




7. Ewige Bindung


Etwa hundert Meter abseits des Dorfes stand Dorijins Hütte. Das Stroh auf dem Dach war braun und verwittert, neben der Türe stand ein Napf, in dem Fliegen über gammeligem Fleisch schwirrten.


Remsin klopfte. Keine Antwort. Er klopfte abermals und rief Dorijins Namen, dann öffnete er die Tür, ohne weiter abzuwarten.


Die Wohnstube war ein einziges Chaos. Auf einem Schreibtisch türmte sich schmutziges Geschirr zu einer Pyramide, Bücher lagen über die Kochnische verteilt.


Zwischen zusammengerollten Pergamentrollen flackerte auf einem Tisch eine heruntergebrannte Kerze.


»Er wird sich noch umbringen«, murmelte Remsin und stellte die Kerze beiseite.


In einer zwielichtigen Ecke erhob sich plötzlich ein schnaufendes Etwas.


»Dorijin?«, fragte Remsin und ging darauf zu. Ein Hund bellte und ließ den Mann zusammenzucken. Der Hund, er mochte so groß wie ein Kalb sein, schleppte sich in die andere Seite des Zimmers und plumpste auf einen Berg Wäsche. Die Pfoten legte er übers Gesicht und gab mit leisem Grummeln zu verstehen, dass er weiterschlafen wollte.


»Dorijin?« Remsin stakste durch die Unordnung. »Hilf mir mal suchen. Vielleicht ist er unter dem Wust eingeschlafen.«


Bakka schob mit dem Fuß einen kleinen Berg Blätter beiseite, stolperte über eine Schale mit Äpfeln und hob angewidert eine löchrige Hose in die Höhe, die auf dem Bett lag.


»Er scheint nicht hier zu sein, dein Dorijin. Wer ist das überhaupt?«


»Der Älteste Mann in diesem Dorf. Hat schon viel gesehen und gelesen. Ich verlasse mich auf seinen Rat. Er hat mich damals aufgenommen, als ich … naja, hierherkam. Ist auch egaAAAAAHHHH!« Remsin verschwand im Boden.


Bakka eilte zu der Stelle, an der Remsin gerade noch gestanden hatte. Der Hund schnaubte. Im Fußboden klaffte ein Loch, etwa ein Mann tief, eine Art Falltür. Dort unten lag Remsin und kam gerade fluchend in die Höhe. Von irgendwo schien ihm schwaches Licht ins Gesicht.


Bakka starrte einen Moment auf die Klappe der Falltür. Er hier oben, Remsin da unten. Einfach die Türe zumachen und abhauen. Es gab mit Sicherheit einen schnellerer Weg nach Adoritäa.


»Denk nicht mal daran«, sagte Remsin. Bakka schreckte hoch. »Du wirst Adoritäa niemals lebend erreichen, wenn ich dir nicht sage, wo es entlang geht.«


»Du wirst nicht der Einzige sein, der weiß, wie ich nach Adoritäa komme«, sagte Bakka.


»Hier im Dorf wird dir keiner helfen, die haben andere Sorgen. Und wenn du losziehst, erreichst du erst in Wochen das nächste Dorf.« Er machte eine Pause und lächelte wissend. »Vorausgesetzt, du gehst in die richtige Richtung. Und jetzt komm endlich hier runter.«


Widerwillig stieg Bakka über eine kleine Holzleiter die Falltüre hinab. Was nützte es, sich diesen Mann zum Feind zu machen, wo er ihm doch helfen konnte?


Remsin folgte dem Lichtschein. Vor ihnen lag ein schmaler Gang, an dessen Ende es leuchtete. Es roch nach modrigem Holz und feuchter Erde. Von irgendwo hörte Bakka ein unaufhörliches Klatschen, als fielen tausend Dinge nacheinander zu Boden.


Schließlich endete der Gang und sie standen auf der obersten Stufe einer Treppe. Sie führte in eine riesige Halle, die von unten bis oben mit Bücherregalen vollgestellt war. Die meisten der Regale waren jedoch leer und der Inhalt lag weit verstreut auf dem Fußboden.


»Dorijin!«, rief Remsin wieder. Seine Stimme hallte durch die Bibliothek. Niemand antwortete.


Sie gingen die hölzerne Treppe hinunter. Auf den Regalen standen armdicke und beinlange Kerzen. Zu dem regelmäßigen Klatschen kam leises Rascheln. Remsin eilte durch die Reihen der Regale, musste sich das ein ums andere Mal den Weg freimachen. An einer Stelle stapelte sich ein Bücherberg zu einem ... Häuschen?


»Da bist du ja«, sagte Remsin. Dorijin stand auf halber Höhe einer Leiter, die bis zur Decke reichte. Er blätterte in einem Buch und warf es nach ein paar Sekunden hinter sich, so dass es mit einem dumpfen Klatschen auf einem Berg Bücher landete.


»Was suchst du so eifrig?«, wollte Remsin wissen.


»Was? Ja, ja. Ich hab schon ganz schwarze Finger von den Buchstaben. Und dann dieser Hund. Ist das überhaupt ein Wachhund? Lächerlich. Frisst mir die Haare vom Kopf und liegt nur faul rum.«


Das Kerzenlicht spiegelte sich in der Halbglatze des Greises. Sein Mantel bestand aus unzähligen Flicken und wehte bei jeder Bewegung hin und her.


»Dorijin. Ich nehme an, du hast mitbekommen, dass unweit von Barasihn ein Koloss steht?« Ein weiteres Buch flog nach hinten und verfehlte Remsins Kopf um Haaresbreite.


»Ich bin ja nicht verkalkt, auch wenn ich manchmal den Anschein mache, mein Lieber.« Der Alte fuhr mit dem Finger über die Buchrücken, nahm einen weiteren Schinken heraus und blätterte.


»Ich weiß auch«, fuhr er fort, »dass er einen Elavi hat, der ihn dazu bewegte, anzuhalten. Ich bin schon bestens informiert. Und es sieht so aus, als wüsste der Elavi nicht so recht mit Gembur umzugehen.«


»Woher …«, stammelte Remsin.


»Wenn du dein Köpfchen benutzt, kannst du die meisten Rätsel selber lösen« unterbrach ihn Dorijin. »Er kann nur einen Elavi haben, einen anderen Grund gäbe es für ihn nicht, hierherzukommen. Wenn wir den hilflosen Elavi nun finden, können wir ihm helfen, mit Gembur fortzuziehen.«


Remsin schaute Bakka bedeutungsvoll an. Er musste sich wohl oder übel fügen, wenn er endlich nach Adoritäa kommen wollte. Hoffentlich würde sich dieses Spiel mit dem Koloss nicht zu lange hinziehen.


»Ich bin dann wohl dieser Elavi«, murmelte er, so dass es Dorijin über seinem Suchen nicht hören konnte.


»Oh, der Elavi ist ja bereits hier«, wiederholte Remsin lauter und gespielt überrascht. Dorijin hielt in seinem Suchen inne, machte dann aber weiter.


»Na, das erspart uns ja eine Menge Arbeit. Wie heißt er denn?«


»Bakka«, antwortete Remsin.


»Jawohl!«, schrie Dorijin plötzlich und hielt einen staubigen Wälzer in die Höhe. Dann drehte er sich unbeholfen auf den schmalen Sprossen der Leiter um.


Bakka stieß einen entsetzen Schrei aus. Sein Gesicht war so faltig wie die knitterige Wäsche, die sich in seiner Wohnstube türmte. Die Augen lagen in tiefen dunklen Höhlen, wirkten aber nicht müde. Sein Gesicht war eine Rosine.


»Entschuldigt, Greis. Von hinten hatte ich gedacht, ihr seid …«


»Papperlapapp«, unterbrach ihn Dorijin und stieg von der Leiter herunter. Er reichte Bakka gerade mal bis zur Brust.


»Du bist also der Elavi, der sich mit seinem Koloss hierhin verirrt hat?«


»Also, das mit dem Elavi. Ich weiß nicht so recht, was ihr damit meint«, sagte Bakka.


Dorijin sah Remsin fragend an. »Was ist das für ein Tölpel, Remsin?«


Remsin schmunzelte. »Er hat das Zuchtmal. Er kann sich nicht erinnern.«


Dorijin umrundete Bakka wie eine Raubkatze ihre Beute. Er fasste die Kleidung an, schnupperte daran.


»Unrasiert, stinkend, schmächtig, übertriebener Mantel für diese Jahreszeit, die Haare dunkel wie die Teergruben im Joprial und viel zu lang.« Er starrte Bakka ins Gesicht. »Und diese Augen …«, fuhr er fort und das senile Lächeln wich aus seinem Gesicht. »Zwei bodenlose Abgründe, die nichts über ihn verraten.«


Bakka fühlte sich unbehaglich. Dieser alte Zausel sollte endlich auf den Punkt kommen und nicht versuchen, ihn zu ergründen.


»Er hat Mogvéhr gesagt und der Koloss hat darauf reagiert«, sagte Remsin.


»Remsin will mir weismachen, ich sei an den Koloss gebunden, und müsse nun mit ihm durchs Land ziehen.«


»Das ist mir alles egal«, sagte Dorijin und machte sich auf den Rückweg. Die beiden Männer folgten ihm. »Wichtig ist, dass er seinen Koloss hier fort bewegt. Nachher macht er noch etwas Dummes, und Gembur setzt sich wieder in Bewegung.« Sie ließen das Bücherwirrwarr hinter sich und stiegen die Treppe hinauf. Sie knackte unter den Schritten. In der Wohnstube bereitete Dorijin einen Tee zu. Dies fiel ihm sichtlich schwer, da er unter der Unordnung ewig brauchte, um die benötigten Materialien zusammenzusuchen.


»Ich kann dir helfen, schnell nach Adoritäa zu kommen, wenn du den Koloss von Barasihn entfernst. Was du dann mit ihm anstellst, sei dir überlassen«, sagte Dorijin gelassen.


Remsin und der alte Mann sahen ihn an. Das Licht einer neuerlich angezündeten Kerze flackerte in ihren Gesichtern.


»Gut. Sagt mir, was ich tun soll und ich mache es«, sagte Bakka. Das Wissen, das Schicksal dieses Dorf in den Händen zu halten, lastete wie ein tonnenschwerer Fels in seinem Bauch.


Dorijin lächelte und setzte sich auf ein Kissen, das er unter dem Bett hervorholte. Dann nahm er das Buch, wonach er in der Bibliothek gesucht hatte, und legte es vor sich auf einen speckigen Teppich.


»In diesem Buch«, begann er »ist ein Teil der Kumdra niedergeschrieben. Die Sprache, in der sich die Elavi mit den Kolossen unterhalten. Höre gut zu, was ich dir nun erzähle, denn es ist wichtig, dass du die Sprache beherrschst, wenn du Gembur befehligen willst. Du hast also Mogvéhr gesagt. Unter normalen Umständen bewirkt dieses Wort bei einem Koloss nichts. Es sei denn, dir wohnt die Begabung inne, über diese Giganten herrschen zu können. Dann bist du an ihr Leben gebunden und umgekehrt. Es ist nicht mehr möglich, dem aus dem Wege zu gehen«


Bakka fasste sich an den Kopf. Er fühlte sich erneut so ohnmächtig und hilflos wie zu dem Zeitpunkt, als er von dem Koloss – von Gembur – herunterklettern wollte und an seinem Verstand zweifelte.


»Das macht doch keinen Sinn«, sagte er und stellte sich ans Fenster, um hinaus zu blicken. Das Dorf lag in vermeintlich friedlichem Abendrot da. Wären nicht die hektischen Bewegungen der Dorfbewohner im Halbdunkel, dann hätte das Bild durchaus etwas Entspannendes gehabt.


»So etwas denken sich die Deluden aus«, sagte Remsin. »Sie sind der Grund für solche Dinge wie die Herrschaft über die Kolosse oder das Zuchtmal.«


»Wie dem auch sei«, fuhr Dorijin fort, als er das Buch zurechtrückte. »Du musst deine Aufgabe wahrnehmen, die Kumdra lernen und deinen Koloss im Zaum halten. Vor allem aber musst du hier weg. Die Menschen in diesem Dorf werden dich gesehen haben. Zumindest werden sie dich aber mit dem Koloss in Verbindung bringen. Gembur kann nicht anders, als dich zu verteidigen. Und dann malmt er hier alles nieder.«


»Und dann? Soll ich für alle Zeiten mit diesem Ding umherziehen, bis ich sterbe?«


»Du stirbst nicht«, murmelte Remsin. Er hatte sich zu dem Hund gesetzt und streichelte ihn. Dorijin schaute ihn an, blickte dann wieder zu Bakka.


»Das stimmt«, ergänzte Dorijin. »Solange du lebst, lebt der Koloss, solange der Koloss lebt, lebst du. Ihr seid Eins.«


»Diese Deluden«, sagte Bakka, »was auch immer sie sind, sind schuld an der ganzen Misere. Warum werden nicht sie zur Rechenschaft gezogen und ich kann mich nach Adoritäa aufmachen?«


Remsin lachte so laut auf, dass sich der Hund erschreckte, aufstand und sich mit vorwurfsvollem Blick in die dunkelste Ecke des Hauses zurückzog.


»Du Narr!«, sagte er. »Die Deluden sind Götter. Niemand weiß, wo sie sind, oder ob sie tatsächlich existieren. Von irgendwo beeinflussen sie unser Leben und wir müssen darauf reagieren. Sie zerstören Leben. Heute lassen sie uns in Ruhe, morgen zetteln sie einen Krieg an. Und niemand kann etwas daran ändern. Du bist nur ein Spielball ihrer Launen und musst zusehen, wie du damit fertig wirst.« Dorijin saß weiterhin gelassen auf seinem Kissen und schlürfte einen Tee. Er wischte mit der flachen Hand über das Buch, um es vom Staub zu befreien.


»Dieses Buch«, sagte er, »beinhaltet einen Großteil der Kumdra. Ein seltenes Schätzchen ist das. Du kannst doch lesen, oder?«


»Natürlich«, antwortete Bakka. Sicher war er sich jedoch nicht. »Darf ich mal sehen?« Er ging zu dem Mann, kniete sich nieder und las den Titel:


»Die Kolosse des Memlekahrin und ihre Sprache. Ein Ratgeber für Elavi.«


Remsin klatschte abfällig. Dorijin schlug die erste Seite auf. Er stieß einen spitzen Schrei aus und schob das Buch reflexartig von sich. Die erste Seite war übersät mit Stockflecken.


»Was zum …«, grummelte der alte Mann, nahm das Buch wieder an sich und begann zu blättern. Bakka stand auf und blickte auf Dorijin herab, warf einen fragenden Blick zu Remsin. Der Stand gleichgültig am Tisch und beugte sich über eine Karte.


Dorijin blätterte schneller, jammerte zunächst, dann fluchte er. »Nein, das darf nicht wahr sein. Remsin, sieh dir das an. Ich hoffe, meine Augen täuschen mich. Bring die Kerze mit!«


Remsin kam und hielt eine Kerze über das Buch. Die Seiten waren schimmelig und schwarz. Einige vereinzelte Worte stachen noch heraus, mehr nicht. Der Rest war vergammelt. Das Buch hatte gleich nach dem Aufklappen eine stinkende Wolke der Fäulnis in die Luft gejagt.


»Zeig mal«, sagte Remsin und blätterte ebenfalls. Dorijin hatte sich abgewendet und den Kopf in die Hände gelegt. Remsin hielt das Buch in die Höhe, drehte es senkrecht und plötzlich rutschte etwas Schwarzes Undefinierbares heraus und landete auf dem Boden.


»Dorijin«, sagte Remsin. »Hast du jemals in deinem Leben Nahrungsmittel als Lesezeichen benutzt?«


Der alte Mann blickte auf und schaute auf das vergammelte Etwas. Dann runzelte er die Runzeln auf seiner Stirn, als würde er intensiv nachdenken. Schließlich zog er die Augenbrauen in die Höhe und blickte zu der Ecke, in der sein Hund lag. »Ich hatte vor einiger Zeit in dem Buch gelesen. Dorijin Junior saß dabei und fraß etwas Nukwurst. Wir schliefen ein und am nächsten Tag stellte ich das Buch zurück, ohne noch einmal hineinzuschauen.« Dorijin fasste den Wurstrest an und hob ihn in die Höhe. Remsin verzog angewidert das Gesicht.


»Wie lang ist das her, Dorijin?«


Der alte Mann überlegte abermals. »Ich habe das Buch seit Jahren nicht mehr in der Hand gehabt, soviel ist sicher«.


»Darf ich eure Unterhaltung unterbrechen?«, fiel Bakka dazwischen. Nach den ersten Worten hatte er sich abgewendet und blickte wieder zum Fenster heraus. Eine Gruppe berittener Männer erregte seine Aufmerksamkeit. Sie hatten sich zu etwa drei Dutzend am Rande des Dorfes zusammengetan und hielten allesamt Waffen in den Händen.


»Ich glaube, man bereitet sich auf einen Angriff vor«, vermutete Bakka.


»Einen Angriff?«, rief Remsin entsetzt und hastete zum Fenster. Seine Miene verfinsterte sich, als er die Männer sah. »Murhan.«


»Dieser Dummkopf! Er wird den Koloss erzürnen, wenn er ihn angreift«, sagte Dorijin und stand unter Ächzen auf.


»Ich dachte, die Menschen seien den Kolossen zu klein und unbedeutend«, sagte Bakka. Im Halbdunkel konnte er die Männer kaum erkennen. Dann rief einer etwas, das man in Dorijins Hütte nicht verstehen konnte, und der Trupp setzte sich in Bewegung.


»Wenn Gembur angegriffen wird, dann wird er sich sehr wohl verteidigen. Ihr müsst sie aufhalten!«, keuchte der alte Mann. Die Angst über die bevorstehende Zerstörung stand ihm ins Gesicht geschrieben. Er sah nicht mehr so sorglos und weise aus, sondern so alt, wie es sein Gesicht verriet. Ein verrunzelter, gebrechlicher Mann, der sich um seinen Lebensabend, Hab und Gut und das Wohl seiner Freunde sorgte.


Remsin blickte dem Alten fragend ins Gesicht. »Ihr? Das ist wohl nicht meine Aufgabe. Es ist sein Koloss und er kann sich darum kümmern.«


Der zwei Köpfe kleinere Dorijin trat Remsin gegenüber und packte ihn am Schlafittchen. »Du wirst diesem Elavi helfen! Deine Feigheit hat ein Ende.«


Remsin holte Luft, um etwas zu erwidern, fasste sich jedoch, als ihn der Greis mit seinen Blicken zu durchbohren schien.


»Geht, und haltet sie auf. Ich versuche, wenigstens ein paar Worte der Kumdra zu entziffern. Vielleicht ist etwas dabei, was dir helfen kann, Bakka.«




8. Bebende Erde


Remsin Schwang sich auf Dorijins betagt aussehendes Ross, das nichtsahnend neben der Hütte graste. Er bedeutete Bakka aufzusitzen und sie ritten los.


Er trieb das Pferd zur Eile an. Der Nachtwind kühle sein geschundenes Gesicht und fuhr ihm unters Hemd. Sein Finger schmerzte nicht mehr und die Schwellung hatte sich auf ein erträgliches Maß reduziert. Anscheinend hatte Remsin damit irgendetwas angestellt, als er geschlafen hatte.


Murhans Trupp hatte bereits den Koloss erreicht, als Remsin und Bakka den Erdwall überquerten.


»Schneller!« Remsin klatschte dem Pferd auf die Seite.


Aber der alte Gaul war störrisch und lahm, als sei er ewig nicht geritten worden. Er trabte mehr, als dass er sich beeilte, so dass Bakka hilflos mitansehen musste, wie Murhans Männer den Koloss erklommen.


»Oh nein!«, schrie Remsin. »Nein!« Er trat dem Pferd mit einer solchen Wucht in die Flanken, dass das Tier zusammenzuckte, sich aufbäumte und seine Reiter unsanft vom Rücken beförderte. Dann stürmte es wiehernd davon.


»Komm schon«, rief Remsin, der bereits wieder auf den Beinen war und loslief.


Bakka folgte ihm, wütend über Remsins Ungestümtheit.


Gembur war nur noch ein paar hundert Meter entfernt. Kleine helle Punkte hoben sich von seinem dunklen Körper ab und zogen sich unablässig in die Höhe.


»Murhan!«, rief Remsin, als sie in Hörweite waren.


Vor dem Koloss standen etliche unruhige Pferde, ein paar Männer glotzten in die Höhe, dazwischen jemand, der Befehle brüllte: »Schneller! Pass auf! Nimm zwei Haken, du Idiot!«


Die Männer schlugen Haken in die dicke Haut des Kolosses, von oben baumelten Seile herunter, an denen sie sich hochzogen.


»Brich den Angriff ab!«, schrie Remsin.


»Ach sieh mal einer an«, raunte der Mann, der die Befehle gebrüllt hatte – offensichtlich Murhan. Ein grobschlächtiges Gesicht mit ungepflegtem Bart drehte sich zu ihnen um. Er lächelte abfällig und offenbarte zwei Reihen stumpfer Ruinen.


»Wie kommst du darauf, dass ich ausgerechnet auf dich hören soll? Seit wann interessiert dich, was mit dem Dorf geschieht. Geh zurück in deine Hütte und versteck dich vor der Welt. Du da ...« Er zeigte auf Bakka. »Hilf uns, den Koloss zu verjagen!«


Bakka lief ein eiskalter Schauer den Rücken herunter. Murhan starrte ihn durchdrigend an. Als Bakka nach Worten rang, sagte der Mann. »Wer bist du überhaupt?«


»Ich ... ich bin ...«


»Hört auf damit!«, schrie Remsin nach oben. Die Männer zogen sich wie Bergsteiger in die Höhe. Er rief ihnen mehrmals hinterher, doch niemand reagierte.


»Verschwinde, Remsin!«, sagte Murhan und wendete seinen Blick von Bakka ab. Augenblicklich entspannten sich alle Muskeln in seinem Körper.


»Du bringst Unheil über dieses Dorf. Es wäre nicht das erste Mal«, knurrte Remsin, der nicht weiter als eine Armlänge von seinem Gegenüber entfernt stand.


Murhan lachte auf, kehlig und verschleimt klang es. »Ich bringe Unheil?« Er beruhigte sich und wurde schlagartig ernst. »Ich rette dieses Dorf, unsere Heimat. Weißt du, was das ist ‚Heimat‘?«


»Murhan.« Einer von seinen Männern kam vom Bein des Koloss hergelaufen. »Reik und Olgrin sind oben. Es kann losgehen«


Murhan nickte und der Mann drehte sich zum Gehen um, als Bakka rief: »Ihr dürft das nicht tun. Gembur wird euch alle töten.«


Der Mann blieb stehen, schien perplex, warf einen hilfesuchenden Blick zu Murhan.


»Gembur also?«, sagte Murhan und schob Remsin unsanft beiseite. »Kennst du diesen Koloss? Bist du womöglich sein Elavi?«


Remsin lachte laut und künstlich auf. »Schön, dass du in dieser Situation immer noch Humor hast, Murhan. Elavi ... sehr gut.«


»Halt's Maul!«, schrie Murhan. »Antworte mir!« Er richtete plötzlich eine Armbrust auf Bakka. »Hast du etwas mit der Sache hier zu tun?« Er spannte die Waffe.


»Wenn ihr es so genau wissen wollt: ja«, sagte Bakka. War er verrückt geworden? »Er ist mein Koloss.«


»Bakka!«, schrie Remsin.


Murhand senkte die Waffe ein wenig und in seinem schweißglänzenden Gesicht erkannte Bakka, dass es in seinem Kopf gerade arbeitete.


Wieso hatte er das gerade gesagt?


»Ich meine …«, wollte Bakka fortfahren, doch plötzlich durchzuckte ihn ein altbekannter Schmerz im Rücken. Er duckte sich unter Murhans Armbrust weg und ergriff das Bein des Mann, noch ehe der realisieren konnte, was geschah. Murhan landete mit einem dumpfen Knall auf dem Boden und Bakka setzte seinen Stiefel auf dessen Gesicht. Er fühlte sich mit einem Mal so mächtig und kraftvoll. Er hätte nur richtig zutreten müssen, und dieser Wahnsinnige wäre Geschichte gewesen.


Was war nur mit ihm los? Er wollte diesen Mann nicht umbringen!


Ein Schlag in den Nacken brachte Bakka zu Fall. Murhans Männer waren aus ihrer Erstarrung erwacht. Jemand brüllte und kam, ein Schwert über dem Kopf schwingend, auf ihn zugerannt. Remsin stoppte den Angreifer, indem er ihm einfach ein Bein stellte.


Bakka spürte Blut auf seinem Kopf. Neben ihm raffte sich Murhan in die Höhe.


»Wir haben den Schuldigen gefunden«, sagte er und richtete die Armbrust erneut auf Bakka.


Dann vibrierte die Erde. Jeder wusste, dass das, was eintrat, nicht hätte eintreten dürfen.


Der Koloss bewegte sich, denn sein Elavi wurde angegriffen.


Alle Blicke richteten sich auf Gembur. Der beugte sich ein Stück nach vorn und schien die Szenerie unter sich zu ergründen versuchen. Die Männer, die ihn zuvor waghalsig erklommen hatten, schrien nun auf und baumelten an den Haaren oder den Tauen.


Bakka nutzte die Gelegenheit, um Murhan die Armbrust aus der Hand zu schlagen. Dann lief er zu einem der zahlreichen Pferde und sprang auf dessen Rücken.


»Remsin!«, rief er. »Ich verschwinde!«


In den Moment klatschten die Körper zweier Männer neben ihm auf den Boden. Bakka sah nach oben. Gembur wischte die Menschen gerade mit einer Handbewegung von seinem Körper, so dass diese wie reife Früchte herunter fielen. Bakka sah weg und hört nur, wie die Leiber dumpf auf dem Boden aufschlugen. Etwas spritzte an seine Wange.


Murhans Männer gerieten in Panik und liefen planlos zwischen den toten Körpern ihrer Kameraden umher. Murhan selbst hatte seine Fassung wiedererlangt und stand plötzlich vor Bakka. In der Hand hielt er ein rostiges Schwert. Er holte zum Schlag aus.


Ein Grollen vibrierte durch die Luft, der Koloss hob seinen gewaltigen Fuß und ließ ihn auf die Erde niedersausen.


»Bakka!«


Er trat dem Pferd heftig in die Seite, das Tier preschte davon.


Krachend grub sich Gemburs Fuß hinter ihm in den Erdboden und sprengte alles Umliegende beiseite. Mensch und Tier flogen durch die Luft. Schreiend, wiehernd, verstummend.


Er musste hier weg. Weg von dem Koloss, weg von Remsin, weg von Barasihn. Fort nach Adoritäa und endlich Antworten auf seine Fragen finden.


»Schneller!«, schrie er dem Pferd zu. Er warf einen Blick hinter sich. Gembur hatte sich wieder in Bewegung gesetzt und verfolgte seinen vermeintlichen Elavi, die letzten überlebenden Männer unter seinen Füßen rannten davon und verschwanden in der Dunkelheit der Nacht.


Bakka konnte sich kaum auf das Reiten konzentrieren. Wie viele Leute mussten gerade umsonst ihr leben lassen? Er fühlte sich schuldig.


Kalter Wind pfiff um seine Ohren, das Pferd galoppierte gleichmäßig. Wohin sie liefen, konnte er nicht sehen, aber er hoffte, das Tier würde ihn leiten. Vielleicht entkam er dem Koloss in der Dunkelheit.


Als das erste Bauernhaus des Dorfes an Bakka vorbeirauschte, wurden alle Befürchtungen zur Gewissheit.


Mit einen Ruck riss er das Pferd herum und ritt dem Koloss wieder entgegen. Es war wahnsinnig, aber der Gedanke, für den Tod weiterer Menschen verantwortlich zu sein, konnte er nicht ertragen.


Sein Herz raste, als er Gembur näher kam.


Mogvéhr. Dieses verdammte Wort hatte sein Schicksal besiegelt. War es tatsächlich nicht nur seiner Einbildung entsprungen gewesen?


Was hatte er noch gehört?


Atrak Morn. Diréhr. Genau!


Nun ritt Bakka neben der lebenden Walze daher und hatte Mühe, sein Pferd im Zaum zu halten.


Gembur war nur noch ein paar hundert Meter vom Dorf entfernt.


»Diréhr!«, sagte Bakka zögerlich. Er hätte sich selbst nicht verstanden. Paukenschläge auf den Erdboden, Hufgetrappel, von Fern das Schreien der Dorfbewohner.


»Atrak Morn!«, schrie er dem Monstrum entgegen. Es bewegte sich weiter. Nahm mit einem Schritt die Strecke, die Bakka in zehn Sekunden Sprint zurücklegte.


Der Dorfwall erschien, wurde eingeebnet.


»Warum hältst du nicht an? Hier bin ich doch, hier!«


Er musste ins Blickfeld des Kolosses. Also ritt er wieder in Laufrichtung, wich den ersten Gerätschaften der Dorfbewohner aus.


Dann zerbarst das erste Haus. Ein kurzes Knacken zeugte von der geringen Widerstandskraft der Hütte.


»Nein, nein! Atrak Morn, Diréhr, Atrak Morn!« Die Kehle brannte, doch niemals hätte ihn der Koloss gehört.


Jetzt war es zu spät. Reihe um Reihe fielen die Häuser den Füßen des Kolosses zum Opfer. Jemand schrie, verstummte. Vieh blökte, gurgelte.


»Halt doch endlich an!« Tränen verschleierten seinen Blick.


Bakkas Pferd wurde langsamer und blieb schließlich stehen. Er riss an den Zügeln, drückte ihm in die Seiten. Das Tier bäumte sich auf, warf ihn vom Rücken und hetzte davon.


Bakka lag auf dem Boden, noch etwa hundert Meter von dem herannahenden Koloss entfernt.


Der Mond erhellte die Szenerie und ließ die aufwirbelnde Wolken aus Staub und Schutt glimmen. Jedes Aufsetzten der Füße begrub Existenzen, drückte Hab und Gut in die Erde, tötete die letzten im Dorf Verbliebenen.


Bakka krächzte erneut: »Diréhr, Atrak Morn«, sank zurück und schloss die Augen.


Nochmal erschütterte der Zusammenbruch mehrerer Häuser das Dorf. Dann explodierte die Welt um ihn herum. Alles war Krach und Beben, er wurde ein Stück in die Luft geschleudert und landete auf dem Bauch.


Stille.


In seinen Ohren hallte der Lärm nach, gefolgt von schrillem Pfeifen.


Jemand weinte, schnelle Schritte. Feuer knisterte. Langsam drehte sich auf den Rücken und lag genau unter dem Koloss. Wie damals.


Irgendwo knackte es, eine weitere Hütte fiel unter den Folgen des Bebens in sich zusammen.


Gembur hatte angehalten. Bakka konnte es kaum glauben. Hatte er das geschafft?


»Bakka!«, schrie Remsin. Er kam zwischen den Trümmern einiger Hütten auf ihn zugeritten und hielt vor ihm an. Dorijin folgte ihm auf einem grauen Gaul.


»Komm mit!«, befahl Remsin. Er stieg ab und reichte Bakka die Hand. Dann bedeutete er ihm, sich auf das Pferd zu setzten, er selber stieg mit auf. »Du musst sofort verschwinden, sonst haben deine letzten Minuten geschlagen.« Er warf einen grimmigen Blick zu Dorijin. Der erwiderte ihn mit erwartungsvoll aufgerissenen Augen und einem Nicken. Dann ritten sie los.




9. Ein neues Ziel


»Und ich werde ihn nicht begleiten, Dorijin!« Remsin war außer sich. Er lief durch die dunkle Hütte, packte sich fassungslos an den Kopf und trat immer wieder gefährlich nah an den alten Mann heran. »Er kann alleine sehen, wie er nach Adoritäa kommt.«


Bakka kauerte unbeteiligt im Halbdunkel und starrte durch die sich streitenden Männer hindurch. Diese Bilder gingen ihm nicht aus dem Kopf. Auf dem Ritt zu Dorijins Hütte hatte er die Opfer des Kolosses gesehen. Nicht alle hatten es aus dem Dorf geschafft. Einige Tölpel, Alte und Raffgeier waren noch zwischen den Hütten unterwegs gewesen und dem gewaltigen Akt der Zerstörung zum Opfer gefallen.


»Ich kann noch so viel darüber wissen, ich habe mit ihm nichts zu tun. Ich mag ihn nicht«, schrie Remsin gedämpft. Dorijin blickte ihm ungerührt ins Gesicht.


Viele waren durch umherfliegende Trümmer getötet worden und hatten in bizarren Positionen zwischen den Schuttbergen gelegen.


»Wenn du hierbleibst, weißt du welches Schicksal dich ereilen wird. Sobald Bakka fort ist, wird man dich dafür verantwortlich machen«, sagte Dorijin ruhig. Er nippte an einer Tasse dampfenden Tees.


Alles was noch vom Dorf übrig geblieben war, bestand aus einer Hand voll Hütten, zwei drei ramponierte, die in den nächsten Stunden mit Sicherheit zusammenstürzen würden. Lebensmittel, beinahe pulverisiertes Gestein und Holz, Erde, Gerümpel, Leichen. Es türmte sich.


»Ich habe es dir gesagt: das Schicksal hat immer noch eine Überraschung parat.« Damit beendete Dorijin das Gespräch und wendete sich an Bakka. »Ist das nicht eine freudige Nachricht, junger Elavi? Remsin zeigt dir den Weg nach Adoritäa.«


Tod, Verstümmelung. Der Koloss war eine gefährliche Waffe. Ein Instrument des Schreckens.


Dorijin rüttelte an ihm, wobei seine greise Kraft jedoch kaum Wirkung zeigte. Bakka blickte auf und nickte.


»Ich denke nicht, dass er mich begleiten muss, wenn er nicht will. Ich komme bestimmt auch alleine zurecht.«


Remsin lachte auf. »Siehst du, er braucht mich nicht. Ich erkläre ihm den Weg nach Adoritäa und alles ist gut.«


»Ihr Dummköpfe«, zischte Dorijin nun scharf. »Du glaubst wirklich, du kämst heil in Adoritäa an? Remsin kann dir den Weg noch so gut erklären, über kurz oder lang erwischt man dich. Dein Koloss wird eine Menge Aufmerksamkeit auf sich ziehen. Du bist der einzige Elavi seit Jahrzehnten. Es gibt niemanden mehr außer dich.


Und du, Remsin, wirst in diesem Dorf keinen Seelenfrieden finden, das schwöre ich beim Leben meines Hundes.«


»Warum? Was soll anders sein, wenn die Katastrophe verdaut und das Dorf wieder aufgebaut ist?«


Dorijin leerte seine Tasse in einem Zug und bückte sich gleich wieder über den dampfenden Teetopf , um seinen Becher hinein zu tunken. »Das Dorf wird nicht wieder aufgebaut werden. Wir haben uns entschlossen, fortzuziehen.«


Remsin atmete stoßartig aus. »Ach, das ist ja interessant. Und ich erfahre davon zuletzt?«


»Du hattest beschlossen, dich aus Allem herauszuhalten, es war deine Entscheidung. Zudem hättest du dir denken können, dass im Zuge der sich häufenden Krologh-Überfälle Barasihn früher oder später vernichtet worden wäre. Nur wäre es dann nicht so glimpflich ausgegangen wie heute.«


Bakka dachte an die Leichen zwischen dem Schutt. Was konnte noch grausamer sein?


»Wohin wollt ihr also, dass du nun versuchst, mich loszuwerden«, wollte Remsin wissen.


Der alte Mann schwieg einige Augenblicke, hielt seinen Becher mit beiden Händen umklammert. Er schaute in das Getränk, als suchte er dort nach den richtigen Worten.


»Nach Kolossia«, sagte er und sah auf.


Remsin verharrte einen Moment in der Bewegung, dann wendete er sich ab und machte eine wegwerfende Geste. »Hör auf. Niemals geht ihr dorthin.« Er drehte sich wieder um und Bakka sah, dass die Adern an seinem Hals anschwollen. Die Augen glänzten wässrig. »Ihr geht nicht nach Kolossia. Warum geht ihr dorthin?« Er lief auf und ab, Papiere wirbelten um seine Füße bei jedem Schritt. »Ausgerechnet … was um alles in der Welt … hattet ihr mich schon abgeschrieben? Wolltet ihr mich unter irgendeinem Vorwand davonjagen, damit ich nicht mitkomme?«


»Remsin«, versuchte Dorijin ihn zu beschwichtigen. »Wir hätten eine Lösung gefunden, mit der wir alle zufrieden gewesen wären. Du gehörst zu Barasihn wie die Mauer zu Adoritäa. Nach fünfzehn Jahren, die du bei uns bist, hätten wir dich nicht einfach übergangen. Aber trotz allem, was passiert ist: Kolossia ist der sicherste Ort, den man sich denken kann.«
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